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VORREDE. 


Ob durch die Erscheinung dieser Grammatik einem Bedürfnisse abgc- 
holfen werde, getraue ich mir deswegen nicht zu behaupten, weil das 
öffentliche Verlangen nach Befriedigung eines solchen Bedürfnisses mir 
wenigstens nie bekannt geworden ist; daher meinem Entschlüsse zur 
Abfassung und Herausgabe dieses Werkes nicht sowohl die Absicht 
zum Grunde lag, mit etwas Neuem aufzutreten und cs dem Publikum 
iu Dank oder Undank aufzudringen, sondern vielmehr dem Wunsche 
naher Freunde und solcher Männer zu genügen, welche, selbst Heroen 
in der Orientalischen Literatur, die allseitige Ausforschung und Bear- 
beitung derselben mit Eifer wünschen und dazu aufmuntern. 

Indess kann — bei dem täglichen Umsichgreifen desStudiums der 
literarischen Schätze des Orients, wo sich nur Gelegenheit und Hülfs- 
mittel dazu darbielen — wohl mit Sicherheit angenommen werden, 
dass die bis jetzt in Europa heiTschende Gleichgültigkeit gegen die 
Literatur Mittel - Asiens nur scheinbar, und dass nichts als der gänz- 
liche Mangel an jedem Hülfsmittel zur nähern Erkenntniss dieser Li- 
teratur die einzige Ursache ist. warum sie noch ausser aller Beachtung 
liegt. Würde z. B. das Sanskrit wohl so reissende Fortschritte machen 
und so schöne Früchte tragen, wenn nicht die Hülfsmittel dazu sich 
unter den Augen mehrten? Wie finster sah es in diesem Studium 
noch vor nicht gar langer Zeit aus? 

Bei der Geltendmachung einer solchen Frage bin ich selbst wohl 
am weitesten davon entfernt , einen V ergleich zwischen dem Sanskrit 
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und dem Mongolischen anslellen zu wollen, — zwischen einer Lileralnr, 
die durchaus originell isl, in der sich die schönsten Blüthen des mensch- 
lichen Geistes entfaltet haben und deren Alter man mit keiner chro- 
nologischen Genauigkeit zu ermitteln vermag, und einer solchen, die 
fast mir Nachahmung darbietet und deren Alter kaum sechshundert 
Jahre zahlt. Alwr gerade deswegen, weil ich den herrlichen Vorzügen 
und den anziehenden Schönheiten der einen Sprache und ihrer Litera- 
tur nicht ganz fremd, und mit der andern Sprache und ihren geistigen 
Erzeugnissen vertraut bin, glaube ich die Meinung behaupten zu dür- 
fen, das auch die Mongolische Sprache und ihre Literatur es keines- 
weges verdienen, länger ohne Berücksichtigung zu bleiben, sondern 
dass es vielmehr wohl an der Zeit scyn möchte, auch diese Sprache 
zum Nutzen und Frommen der Orientalischen Studien zu cultivircn. 
Denn abgesehen von dem wohl von Niemand mehr geleugneten Nutzen, 
der für die Erforschung der Länder- und Völkergeschichte Asiens aus 
der gründlichen Kenntniss der Sprachen aller derjenigen Völker dieses 
Erdlheils entspringen muss, in denen sich geschriebene llrkunden des 
Denkens, VV'irkens und der Geistescultur dieser Völker fiijden, knüpft 
.sicli die Hauptliteratur der Mongolen sowohl als der Tibeter an das 
alteHindustan und an eine, in derGegenwart daselbst nicht mehr vor- 
handene, alte Glaubenslehre, die aber in der Vorzeit auf einer ausge- 
breiteten Sanskritlileratur begründet war, von deren üeberbleibseln die 
Mittelasiatischen Völker die treuen Verw ahrer wurden, während sie im 
eigenen Lande unterging. Welche weite, zum Theil nur durch Brah- 
manische Conjecluren und Europäische Hypothesen kümmerlich aus- 
gefüllte, Lücke durch dieses Verschw inden der buddhaislischen Sanskrit- 
iiteratur vom heimathlichen Boden für die Erforschung so mancher 
wissenswertheu Gegenstände des Indischen Alterthums entstanden ist, 

O , 

brauche ich keinem, im geheiligten Sanskrita etwas mehr als Poesie 
suchenden, Freunde desselben bcmerklich zu machen. 

Es gibt aller noch andere Seilen, die dasStudium der Mongolischen 
Sprache so nützlich als empfchlenswcrth darstellcn. Ich lasse hier den 
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praklischen Nutzen für Russlands Handel und dessen Industrie, vie 
für dessen politische Berührungen und Interessen, den die so viel mög- 
lich erweiterte Kenntniss der Sprachen der verschiedenen ^Asiatischen 
Nachharvölker notliwendig mit sich bringen müsste, ganz unberührt, 
und betrachte die Sache blos von der Seile des gelehrten Wi.ssens und 
des Nutzens für verschiedene Zweige desselben. Welcher Sprachfor- 
scher würde wohl die Mongolische Sprache vom Kreise seiner Unter- 
suchungen ausschliessen wollen? eine Sprache, die, originell wie das 
V'olk dem sie angehört, für sich dasieht und deren Wurzeln einen be- 
sondern Stamm bilden, und die, ungeachtet auch sic sich keinesweges 
von fremdem £influs.se hat frei erhallen können, dadurch doch nichts 
von ihrer Eigenthümlichkcil eingebüsst hat; — eine Spiache, die, so- 
bald sie aus der Barbarei auftauchle, sich .sogleich eine besondere, 
merkwürdige, ihrem Charakter angemessene und ihn schützende, Schrift 
erwarb; — eine Sprache, die vermittelst dieser Schrift bald eine reiche 
Literatur entfaltete, welche zwar, dem grössten Tbeile nach von einer 
fremden Religion ausgehend, nicht aus dem eigenen Geiste der Nation 
ihre Nahrung fand, dieserti Geiste aber eine wohlthatige Richtung gab, 
und ihn nicht nur lür die tiefsinnigen religiösen und philosophischen 
Denkwci.sen Indiens, sondern auch für die Schönheiten der Indischen 
Schriftsprache und Poesie empfänglich machte. — Und dürfen wir, die 
wir bis jetzt nur in der Vorhalle der inlcllektucllen Erzeugnisse Mittel- 
Asiens weilen, die wir davon, so wie von ganz .Mittel-Asien und dessen 
Bewohnern überhaupt, nur höchst unvollständige Nachrichten und man- 
gelhafte Kenntnisse haben, auf diese liin so geradezu schliessen, da.ss cs 
unter diesen Völkern nur wenige unbedeutende, eigene literä'ri.schc 
Geislescrzeugnisse gebe? oder gar, wie schon geschehen ist. behaupten, 
dass man ihrer entbehren und sich mit dem begnügen könne was Chi- 
nesen und Perser über Mittel-Asien geschrieben haben? S lebe bar- 
barische Meinungen, deren Ungrund sich schon mehrfach erwiesen 
hat, finden zum Glück jetzt keinen Eingang mehr. 
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Bei der Abfassung dieser Mongolischen Sprachlehre hatte ich mit 
manchen Schwierigkeiten zu kämpfen: ich musste ein Feld betreten, 
auf welchem sich nicht nur niemals Jemand befunden, sondern zu wel- 
chem noch Niemand die Bahn gebrochen hatte. Denn dasjenige, was 
vor hundert Jahren von Bayer über diesen Gegenstand gesagt, und was 
seitdem darüber während der langen Zwi.schenzeit in andern Schriften 
erschienen ist, erweist sich als dermassen unbedeutend, unrichtig und 
mangelhaft, dass cs als Material durchaus nicht in Betracht kommen 
darf, wenn man nicht Gefahr laufen will, durch eine solche unzeitige 
Pietät gegen berühmte Namen dem Ganzen eine verkehrte Richtung 
zu geben. Es gereicht allen den verdienten Männern, die die.sen Ge- 
genstand nur auf der äusserstenObcrfläche berühi en konnten, in keiner 
Weise zum Vorwurf, wenn man sich gleich Anfangs gänzlich von ihnen 
trennen muss : sie haben für ihre Zeit und für den Kreis ihrer Kennt- 
nisse alles mögliche gethan; und schon das ist höchst scliätzbar und 
dankenswerth, dass gerade ihr übcrfliessenderGcislesreichthum sie auch 
zu ähnlichen Versuchen vermochte, wodurch sie denselben gewisser- 
massen den Stempel der Wüi-digkeit aufdrückten und zu deren ferne- 
rer Ausführung aufmunterten. 

ludess wäre meine Arbeit auch dadurch sehr erleichtert worden, 
wenn die Mongolen selbst ihre Sprache systematisch geordnet und auf 
grammatische Regeln zurückgeführt hätten; aber von so etwas, in dem 
Sinne wie wir es verstehen, haben sie keine Idee. Zwar besitzen .sie 
Schriften über ihre Sprache und den Gebrauch derselben, die darin 
aufgestelllen Regeln betreffen jedoch wenig mehr als die Orthographie 
oder die richtige Stellung der Schriftzeichen; es sind also solche Schrif- 
ten blos von dieser Seile brauchbar und belehrend. Ausser der An- 
weisung, sich bei .schriftlichen Arbeiten an gute Muster zu halten, um 
aus ihnen die Schönheiten der Sprache zu lernen, und der Warnung, 
sich dabei keiner gemeinen, für die Schriftsprache nicht schicklichen 
oder nicht allgemein verständlichen , Wörter zu bedienen, enthalten 
diese Lehrbücher sonst nichts, was einer Grammatik nacli unsem Be- 
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grifTen ähnlich sähe. Obgleich in ihnen eine schwache Idee von den 
grammatischen Formen bemerkbar ist, indem sie mehrere Partikeln, 
besonders die Casiisflexionen, hervorheben, so ist diese Idee dermassen 
dunkel, dass nicht einmal der Begriff der Declination daraus hervor- 
geht; denn diese Partikeln werden für nichts anders als Zierathen und 
Verschönerung der Sprache angesehen ; von denRedctheiien selbsi und 
einer systematischen Classification und Behandlung derselben findet 
sich in diesen Büchern keine Spur. 

Ich war also genölhigt, das Ganr.e dieser Grammatik aus dem 
Sprachschätze selbst zu schöpfen, und in derselben nichts als das eigene 
Ergebniss vieljähriger Studien und des durch Selbst forschen angeeig- 
nelen Geistes der Sprache niederzulegen. Ich habe mit der Heraus- 
gabe lange gezögert, iheils um nicht durch Uebereilung der Gründlich- 
keit zu schaden, theils auch, ich gestehe es, weil andere, mehr gemüth- 
liche Arbeiten mir dazu nicht die erforderliche Müsse und Lust Hessen. 
Ich gewann erst rechte Neigung und Liebe zu der Sache, als sie, bei 
Vorlegung der gefertigten Arbeit, sich des ungclheilten Beifalls derAca- 
demie erfreute, und von dem hochverehrten Präsidenten derselben, dem 
Herrn Geheimenrath und Ritter VOJi UwAROF, mit dem Demselben 
eigenen Hochsinne für nützliche Bestrebungen im Fache der Wissen- 
schaften, in Schulz genommen wurde. Von ihm ging zu gleicher Zeit 
. der einstimmig genehmigte Antrag aus, diese Grammatik auch in Rus- 
sischer Sprache herauszugeben, wozu bereits die Anstalten getroffen 
sind. Durch solche schmeichelhafte Anerkennung fand ich mich auf- 
geforderl, der Arbeit den regsten Fleiss zu widmen, um ihren Werth 
nach Vermögen zu steigern: in Folge dessen ist das Volumen denselben 
— durch nölhige Zusätze, vorzüglich durch die seitdem hinzugekom- 
mene Syntax nebst den Leseübungen — um das Doppelte des anfäng- 
lich der Academie überreichten Manuscriptes angewachsen. 

Dessen ungeachtet kann diese Grammatik als erster Versuch in 
einer bisher ganz unbeachteten Sprache , und in Ermangelung aller 
Hülfsmittel ausserhalb des Sprachschatzes selbst, unmöglich ein vollen* 
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detcs Werk seyn: vielmehr mag dasselbe noch manche Erweiterung 
und Verbesserung zulassen; genug fürs erste, dass es in seiner gegen- 
wärtigen Gestalt einem Jeden, der sich dicKennlniss derMongollsclien 
Sprache erwerben will, eine sichere Anleiliing gibt, den Bau und die 
Eigenheiten derselben kennen zu lernen , und ihn in den Stand setzt, 
sich nach und nach mit Erfolg an Mongolische Schriften zu wagen. 
Dazu gehört aber freilich noch Kennlniss der W^örler, die man, fern 
vom Umgänge mit Nationalen, nur aus Wörtersaramlungen ziehen 
kann, welche aber — mit Au.snahme der nur den Kennern der Chine- 
sisclien und Mandschuischen Sprache zugänglichen, in Peking gedmeh- 
fen Wörterspiegel — noch nicht vorhanden sind. Ich bin daher ge- 
sonnen, wenn Müsse und Gesundheit mir verbleiben, diesem Mangel 
cinigermassen abzuhelfcn, und eine alphabetisch - geordnete, und für 
den ersten Bedarf hinreichende , Sammlung der nöthigsten und ge- 
bräuchlichsten Mongolischen Wörter mit ihrer Erklärung herauszuge- 
ben. Diesem zukünftigen Werke soll zugleich eine grammatische 
Uebersicht der Kalmiikischen Sprache, insofern selbige nämlich von 
den Regeln der Mongolischen Grammatik abweicht, vorangehen; in- 
dem dieser vornehmste Nebcndialekt der Mongolischen Sprache, ausser 
mehreren andern Eigenheiten, mit einer besondero, von der Gestalt 
der Mongolischen Buchstaben etwas verschiedenen, Schrift geschrieben 
wird, in welcher derselbe gleichfalls eine bedeutende Literatur auf- 
weiset. 

Ich finde noch nöthig zu bemerken, dass dieser Grammatik ganz 
vorzüglich die Schriftsprache zum Grunde liegt, wie sie sich durchgän- 
gig in den besten Schriften findet und von allen Mongolischen Stäm- 
men angenommen ist; auf die vielfachen grossem und kleinem Ver- 
schiedenheiten in der Aussprache einzelner VV^örter und Buchstaben 
bei den verschiedenen Stämmen und V ölkerschaften selbst, und auf ab- 
weichende Wörter und Redensarten der Volks.sprache bei dem einen 
oder andern derselben, habe ich mich nicht einlassen können. Es ist 
für Jeden, der vorher in der Grammatik und den Schriften der Mon- 
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golen sicli einige Uebuiig erworben hat, ein Leichtes, alles dieses dann 
selbst zu beobachten und zu lernen, wenn sein Beruf oder seine Nei- 
gung ihn mit dem Volke, in uninillclbare Berührung bringt; wo diess 
aber nicht der Fall wird, hat es für ihn fast gar keinen Nutzen. Auch 
gehören Provinzialismen uud Dialektvcrschledenhelten wohl nirgends 
weniger hin, aks in die Grammatik einer Sprache, wo sie eher verkeh- 
rend als belehrend wirken w ürden. Wie ganz anders 'würde es mit 
den Fähigkeiten und den Leistungen der Mehrzahl unserer Orientali- 
schen Translateuie aiissehen , wenn sie, nebst besserer intellektueller 
Bildung übeihniipl, auch Kenntniss der Grammatik und der Literatur 
derjenigen Sprache auf ihren Posten milbrächten, in der ihre Dienste 
verlangt werden; statt dass die meisten von ihnen, obgleich vertraut, 
mit dem Volksjargon und jeder Conseqiienz und Gemeinheit desselben, 
einen Abscheu gegen die Literatur ihrer Berufssprache an den Tag 
legen, weil sie nichts davon verstehen, ja sogar nicht selten die Jämmer- 
lichkeit so weit treiben, ihre Unwissenheit und Indolenz mit Gewis- 
sensskrupeln bemänteln zu wollen. 

Indem ich hiemit diese Arbeit dem Publikum überliefere, kann ‘ 
ich ihr nur den Wunsch roltgeben, dass sie nicht ohne Gebrauch und 
Nutzen bleiben möchte. 
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ANFANGSGRÜNDE 

DER 

MONGOLISCHEN SPRACHE. 


ERSTES CAPITEL 


yon der Schrift und Aussprache, 


§. I. L/ic MooguliscliP Schrift wird in pcrprndiLulären Linien von der 
Linken lur Rechten geschrieben und gelesen. 

§. 2 . Das Alphabet derselben, insofern eigene Wörter der Sprache da- 
durch ausgedrUckt werden sollen , besieht aus sieben Vocalen , nebst den daiaus 
abgeleiteten Diphthongen , und siebzehn Consonanten , weiche , je nachdem sie 
am Anfang, in der Mitte oder am Ende eines Wortes stehen, oder auch in 
Folge orthographischer Gesetze, zum Thcil von ihrer ursprünglichen Gestalt ab- 
weichen oder eine andere annehinen. 

§. 4- Folgendes ist die Gestalt der Mongolischen Buchstaben in ihren ver- 
schiedenen Ordnungen: 


Am Anfang 


In der Mitte 


Am Ende 


a 

i 



V o c a 1 e. 


ü 

j 





Ä) 

ao 

j 

O 


Diphthonge, 
ai ei ii oi ui 



4 


4 n 

z s 


n 

s 




4 > »■*> ^ 

S I t I I 
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Schrift und Aussprache. 

c) Consonanten. 


Am Anfang | 

n 

h 

<D 

3 

ch gh 

3 3 

L 

O 

3 

g 

O 

3 

m 

-h 

3 

1 

3 

r 

3 

( 

3 

In der Milte ( 

1 ; 


S 3 

O 

3 

•n 

3 

3 

n 

3 

<4 

3 

Am Ende 

[ 

X 

q 

2 


eJ 

i. 


3 


r> 

3 



j 

s, ds 

U 5S 

sch 

W 





Am Anfang / 

r- 


U ^ 







In der Mitte s 

1 

1 * 

kl 

3 

Ü ^ 

: 3 

9r 

3 

s 





Am Ende 

[ 










d 


-d 

X 

9 




§. 4' ^ ist bei den Mongolen nicht gebräuchlich, die Con.<«nanten ab 

abgesonderte Schriflreichen in behandeln; sie werden immer mit einem der Vo- 
cale verbumlen, und als einfache Sylben dargestellt und ausgesprochen, wie ans 
folgender Tabelle zu ersehen : 



V 

r* a# 



r* 




r* • 



r 


> 

3 


> 

e. 

? 

J*3 


> 

?• W 

3 


> 

E 

d. M. 

na 


•a 

* s 

ba 

? 

2> 

3 

3 

cha 


i 

3 3 

3L 

•hJ 

gHa 

3 

•3 '3L 

3 3 

X. 

ne 

■i 

-a 

be 

? 


•j' 

Vc 

3 

? s 

• 3 

8' 

? 


ni 

•A 


bi 



? 

li 



P 


? ? 
• 3 



o ■ 

5 1 
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Sehr iß und Aussprache, 



•*•**?* 


V 

r ■ 



w 

r* 

u 


V 

r- 



> ?• 


> 


CT 


> 

Q. 

m 


> 


CT 


2 











3 


da 

-t* 

ja 

■a 

q 

O 

<N_| 

sa 

■a 

a 

i. 

z 

Isa 

'J 

U 

iL 

Z 

dr 

f -2 ^ 

je 

•a 

q 

o 

»o 

se 

fl 

q 

O 

.o 

tse 

4 

4 

!G 

di 

f ^ 

s : • 

1' 

fl 

s 



dsi 

dschi 

fl 

j 

z 

tsi 

tschi 

II 

n 

4 

?•> 

Z 

do 

«c* 

o O <o 

i“ 

fl 

a 


so 

3 

d 


tso 

•J 

4 

!{, 

du 

f % 

j“ 

a 

✓1 

ri 

*o 

SU 

fl 

d 

‘1* 

tsu 

d 

a 

II 

<o 

dö 

p 1* 

sT *1 “J 

z * • 

1° 

✓1 

/I 

<< 

•a 

<o 

so 

fl 

o 

1 

<•> 

isö 

II 

fl 

a 

I* 

••J 

du 

jf i 

z • s ! 

ja 

1 

fl 


«o 

SU 

3 

t* 

*o 

tsu 

11 

II 

ll 

<i> 

ssa 

f ? t 

sclia 


9r 


I 

wa 

rj 


o. 






* 




• 


• 

• 

: 





sse 

f r t 

Stile 

r 


31 

WC 












* 

• 


- 

• 

z 





ssi 

Schi 

r ^ n 

: s s 

sclii 

z 


n 

wi 



5^. 





SSO 

‘T ? ? 

sclio 


c* 

«O 1 









s$u 

^ ^ 5 

schu 

•.* 











ssÖ 

f T f 

scliö 

9r 

€• 

<• 

>» 

•0 









BSÜ 

f T ■? 

schü 



»■ 

'•) 
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Mon&olisches Galik- Alphabet. 

Voculey . 

a-, te., 4t^, e^, ^ auy, u/n^, uAy. 

Co/i^f OMa?ttcn . 

/sit, yAu, f^fa,/,ieAn-,6te4i^,cif<Ua,/^y^a, yya^, ^a, , 

-S J Jp-^ ^ J 

t//T- //Aoy^ /U€- -{ä. , e/a-, e/Aa^, na , ^ict-, ^a-, Att-, AAa., 

3 ^ ^ ^ 

Aau, wa, ^a^-^cAa^, aaa-,Aa.,^cÄa^, 
^Zn , ez, cfAa. . 

Die Zahlzeichen. 




5 


Schriff und AusSfXache. 


§, 5. Von dieser Regel findet nur dann eine Ausnahme statt , wenn ein 
Consonant ab Schlussbuchstab einer Sylbe oder eines W^ortes erscheint; von den 
siebzehn Consonanten sind nur folgende neun zu Srhlussbuchstaben geeignet ; 
J b, J oder ^ k, <t. m, -li /, o r, SL, / oder d, ^ d 
% oder •. SS (vcrgl. die Tabelle §. 3). Indcss können alle diese Schlu&sbueh- 
staben, ihrer Eigenschaft als solche unbeschadet, noch einen Endvocal auf 


sich folgen lassen; es ist z. R. gleichgültig, ob man schreibe i. oder ^ ert 


J ■* J> T 

„Mann“, 2i. oder ^ eme „Weib“, Ü, oder ^ lala „Fläche“. Bezeich- 
net der Endvocal einen Casus, so ist es sogar allgemeine Regel, dass er vom 

Consonanten getrennt für sich stehe; z, B. o und nicht o geri „das Haus“ 


(Acc.), ^ und nicht 'S kenu „wessen“? (Gen.). Folgt auf dem A k ab 

Schlnssbnchstab ein —i a, so verwandelt sich jenes k in ch oder gh\ z. B. .-T 


statt 

hen!‘ 


acha „der ältere Bruder“, statt ’3~- soksagha „halte auf! lass ste- 


■L 


§. 6 . Ausser den genannten Buchstaben haben die Mongolen noch eine 
Anzahl anderer erfunden, um die, -im Mongolischen Alphabete fehlenden,- San- 
skritischen und Tibeüschen Charaktere richtig darzustellen. Diese nennen sie 
Galik. — Da wegen des häufigen Vorkommens Indischer und Tibetischer Wör- 
ter und Namen in Mongolischen Schriften die Kenntniss der Galik -Buchstaben 
nothwendig bt, so lasse ich' das ganze. Mongolisch umgeschriebenc , Sanskrit- 
Alphabet nebst den in demselben fehlenden Tibetischen Galik- Buchstaben anf 
nebenstehender Tafel folgen. 


Regeln der Aussprache. 

§. 7 . Die V'ocale haben, bis auf das j e, die ihnen beigegebene Deut- 
sche Aussprache; d.as e aber wird immer fast wie ä oder wie das Deutsche tiefe 
e in Mensch, Berg, niemab aber wie das hohe e in eivig, Rede ausgesprochen. 
Das .. e in der Milte und oder .-j am Ende eines Wortes unterscheidet 
sich in der Form nicht vom a; die Vocalc 0 und u haben durchgängig eine 
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nnd dir<«lbe Grslalt, nämlich am Anfang i , in drr Milte a and am Ende 

<D ; so auch ö nnd ü am Anfing oder ln der ersten Sylbc eines Wortes, näm- 
lich 4 ö und ä, 3* Äö und /lü; in ‘der Mitte und am Ende eines Wortes 
unterscheiden sich diese letztgenannten Vocale nicht vom o und u, dessen unge- 
achtet dürfen diese vier \'ocalc in der Aussprache nicht mit einander verwech- 
selt werden, ln Hinsicht des ö und ü ist noch zu erinnern, dass ihre Aiia- 
sprache im Mongolischen Munde nicht ganz die Schärfe hat, wie im Deutschen: 
beide Vocale lassen mehr von ihren Grundtönen, dem o und u hören. Um 
den Unterschied der beiden letztgenannten Vocale, vorzüglich in Indischen oder 
Tibetischen Wörtern und Namen, zu bezeichnen, wird dem o noch ein Q na 
angehängt. 

8. So ungewiss für Anfänger die richtige Aussprache der Mongolischen 
Wörter durch die obengenannten, in der Form sich gleichen aber verschieden 
lautenden, Vocale auch wird, und so zweifelhaft dieselbe in manchen Fällen 
bleibt . wo nur das Ohr entscheiden kann : so gibt es doch einige festgestclite 
Regeln . wodurch die meisten zweifelhaften Fälle aufgeklärt werden. 

i) Durch die Einwirkung der Gutturalen # tÄ, g/i, .o h und .ri g 
zerfallen die sieben Vocale in drei Cla,sscn ; zur ersten Classe gehören i a, i o 

und d u. zur zweiten j e, s| e und ^ ä, und zur dritten Classe nur 4 'i. 


In der ersten Classe herrschen die Gviturale » ch und .* z. B. i- acha 


„der ältere Bruder“, 


^ uchur , „der Löffel“, 


I 

3.^ uchaghan „der Verstand“, 


i 


oghoghata „ganz, völlig“; in der zweiten Classe herrschen die Gutturale 


k und .-V g, wie z. B. o’ eke „die Mutter“, 




'gede ., hinan, auP 


i i 

warls- . ffi ükükü „sterben", -J üge „das Wort“; dagegen regiert die dritte 

i' 't 

Classe, oder das i, alle Gutturale, z. B. 3^ michan „Fleisch“, 3) nighocho 
„verbergen“, Ij* nige „eins“, ^ ikiri „Zwillinge“; lässt sich aber iinmitlel- 
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bar nur mit den, dir rwritc Vocalclasse Irclicnschrtidcn CuUuralrn, oder dem 

, j i und ^ ^ verbinden, i. B. kilinlse „ Sünde ", .?iWii7M,,Jcssel‘* 


2) Der Vocal der ersten Syibc eines Wortes bestimmt die Classc, 111 wel- 
eher di« iweirelhalten Votale der folgenden Sylbcn gcliören. So kann 7,. B. 

Jr ebticbe „er bat verstört“ nicht ebdaha ^ ^ abtaba „er wurde genommen 

oder enlflilirt“ nicht ablebe, ferner ik oder eme „Weib“ nicht ema, 

oder i Fruclit“ nii'lit üra, uran ,, der Künstler“ nicht uren, ^ 

lila nicht“ nicht ülo otler älii, und ebiissün „Gras, Kraut“ nicht ebosson 
ebiisson oder ebossun gelesen werden. Erscheint in einem mehrsylbigen \^’ort^ 
irgend rin Guttural, so ist, nach der vorstehenden Regel, jeder Zweifel geho- 


ben, und es ist klar, dass 7.. B. 3 > larckaghachu „zerstreuen - nicht terchagha- 

cbo, und & ledu/iigeiii „ernähren, erziehen“ nicht ladsebigeku gelesen werden 
kann. 


. 3 ) IJeber den Unterschied der Ansspiache' der sich völlig gleichen Vocale 

0 und u lassen sich keine Regeln geben, und es muss gänzlich der fortgesetzten 
Uebung und dem Gehör iiberl.issen bleiben , beide Vocale unterscheiden -zu 1 er- 

nen, und z. B. % onncho „fassen, begreifen-' und 4> unuebo „reiten“ oder 

1 J . . 

miu und ^ ordu „lloiliger“ nicht 7.11 vorwechseln ; mler auch 

^ oroa „Reich, Region“ nicht urun, dagegen ^ uran „der Kilnstler" nicht 
oran zu lesen. Beinahe diesclhon Schwierigkeiten bieten die sich gleichen Vo- 
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c»le 0 und 


•J 


ü dar, r. D. ssBiif „daa Bail", und rrdnt „dir Narht": far- 

4 


ner -j lige „das Wort“ und "Sl,« iigeJe „aufwärls“. 


§. 9. Von drn Diplithongcn und den Regeln iliitr Ausspraciic gilt das 

nämliclie, was von den Vocalen ges-agt ist, so d.iss ä 00, ^ 01, « oi und 

ui in die erste, »I ei und ^ öi oder üi in die rweite, und 4 ii in die diitte 
Classe gehören. Obgleich oi. ui, üi und Ui durchgängig nur unter einer und 
dei-selben Gestalt Vorkommen, dürfen sie in der Aussprache nicht verwechselt 


S I* 

2-, oira „ nahe “ 

li. üile „die That. Verrichtung“. 


werden, i. B. 2 -, oira „nahe“ o> ui/acho ,, weinen“, ledoi „so viel“. 


§, lOa Von den Consunanten hat das .J n die gewöhnliche Aussprache, 
und wird durch einen, der Figur eines n oder e Vorgesetzten, Punct gebildet. 
Diess ist indess nur dann gebräuchlich , wenn das n der Anfangsbuchstab des 
W ories oder der Sylbe ist : als Endbuchstab bedarf das n dieses Punctes nicht, 

weshalb derselbe in der Regel weggelassen wird, z. B. ^ naron , 4 ie Sonne“, 


. t 


o andoghar ,,der Schwur“, Ananda „ein Mannsname“, ln sehr vielen 
Schriften trilft man diese und andere diakritische Puncle gar nicht an, wodurch 
das Lesen solcher Schriften zwar für Anlänger sehr erschwert wird, für den Ken- 
ner der Sprache jedoch keine Schwierigkeit entsteht, 

§. II. Das <D b unterscheidet sich •von der allgewöhnlichen Aussprache 
nur dadurch, da.ss es, zwischen zwei Vocalen stehend., sehr weich und fast wie 


«V ausgesprochen wird, z. B. o eher „llom“, lies euer. Als Schlussbuchstab 

ist die Gestalt dieses Ginsonamen und dessen Ausspi'ache hart, z. B. ab 
,.nimm“ I lies ap. 
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§. 1 2 . Das ^ ch hat die Deutsche Aussprache des ch in den Wörtern 
machen, Sache, Pracht. Es kann nur den Voralen der ersten Classe (siehe §. 8) 
vor- oder nachstehen, und auf das /' folgen. Als Endbuchstah wird es nie ge- 
braucht. 

§. i3. Das gh, vom ch durch zwei vorstehende Piincte unterschieden, 
bat in den meisten Fällen die Aussprache eines aspirirten g, und kann, wie das 
ch, nur den Vocalen der ersten Classe vor- oder naehstehen, und auf das i fol- 
gen. Jene zwei Punctc werden in den meisten Schriften wenig berücksichtigt 
und in sehr vielen fehlen sie ganz. Als Endbuchstab geht das gh unter der 
Gestalt a und a. in ^ über, uud erhält nur dann seine ursprüngliche Aus- 
sprache wieder, wenn unmillelbar ein Vocal darauf folgt. 

§. ll^. Die Consonanten ^ h und -> g, welche nur den Vocalen der 
zweiten und dritten Classe (siehe §, 8) vor- und nachstehen können, unterschei- 
den ihre Gestalt in nichts von einander, daher es schwer ist, sie nicht mit ein- 
ander zu’ verwechseln . wie ans folgenden Beispielen zu ersehen; 8 ger „das 
Haus“ und S her „wie“, ? gern „das Uebel“ und § kern „das Maass“, 

kimda „leicht“ und "i. gindan „das Gelängniss“, ^ kiimfin ,,der Mensch“ 
und gün „lief“, ^ kegiir „der Leichnam“ und ^ gegärt „die Stute“, 

aL gegegrn „das Licht“ und ^ kegelt „trächtig, Trächtigkeit (vom Vieh)“. 
Als Schlussbiiclistab nimmt das k zwei Gestalten an, nämlich am Ende eines 
Wortes a. und J , und am Ende einer Sylbe a und , die sich nach 


den drei verschiedenen Vocalclassen richten. So sehreiht man 


1 


tajai 

i. , 

-o kcrcklei 


,der Stock, Rohrsiah“ okla „Wallache, Remontepferde “, 

C itritk „Familie, Ge.schlecht“, 

i hahschik „Kolb“, 
asehik „der Gewinn, Vorlheil“, ^ tangharii „der Eid, das Gelübde“, a 


„nSlhig“ 


„Verstand, Weisheit* 


belek „ Geschenk “ , .f bilik 
bblok „ Abtheilong“, ^ 
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aUak ..('ins.'im , dii' Ein&amkeil 


i 

it“, J Isclseklik „der ßlutorii)'nrten i sar- 


^ serlik 


Hk „Won, ßcrelil*- und .3 serlik „wild“. Folgt .lul' d.ns k ,nls Endbuchsoli 
ein VocdI oder eine mit einem Vocal anfangende Casiisllexioii , so verwandelt es 


sicli (vergl. §, i3) in g d<ler gk, wie i. B. la/ag-uii „des Stockes“ (^von 

J , t 

tajak „der Stock“), SL« beleg-un „des Geschenkes“, o aschig-i „den Vor- 
theil“, büig~i „die Weisheit (Are.)“ u. s. w. 

§. l5. Bei den Conson.'inleo 4i und n r (am Ende eines 

Wortes < m, l und o ') ist nichts zu erinnern, als dass die Mongoli- 
sche Sprache kein einziges mit einem r anfangendes Won hat; findet sich also 
in Schrillen ein solches. W'ort, so gehört es einer andern Sprache an, und zwar 
meistens der Tibetischen oder dem Sanskrit. 

§. i 6 . p / und <z d haben am Anfang und in der Milte eines Wor- 
tes eine und dieselbe Gestalt, obgleich der erste Buchstab für / und der andere 
für d gilt. Am Anfänge wird für beide Buchstaben , und in der Mitte 


gleichfalls für beide Buchstaben gebraucht 


i 

f B« 


iatacho liehen'* 


fede degedu „der Höchste, erhaben", |> dabtacho „flach hämmern" 

aach„anhahenimFragenundBitten“, ^ debiekü „erweichen“, i tende „dort“. 
Da sich keine Regeln angeben lass<>n, in welchen Fallen der eine oder der an- 
dere dieser Cousonanten ausgesprochen werden muss, so kann die Schwierigkeit, 
die richtige Aussprache zu finden, nur duixh fortgesetzte l ebung überwunden 
werden. Am Ende einer Sylbe ist die Gestalt die.ser Buchstaben 4 und <a , 
and am Ende eines Wortes 4— und . 

§. 17 . r\ hat am Anfang und in der Mitte de.s Wortes die Aussprache 
des Deutschen /; indess ist das weiche J, dessen .Aussprache vor allen Voca- 
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len der ersten Classc, und auch meistens vor denen der iweiten Classe, die des 
Russischen 3 ist — bisweilen aber auch als äs lautet — am Anfang eines Wor- 

li-s in der Gestalt vom / in nichts verschieden, sn dass z. B. die Wörter 

jaghua „was, welches" und 1 - saghon „hundert" ganz einerlei geKhrieben 
werden. In der Mille eines Wortes hat jedoch das weiche s die Gestalt 4 , 
wocliirch es sich vom das seine ursprüngliche Gestalt überall beibehält, unter- 
scheidet. liehrigens scheint es, dass vor Alters bei mehreren Wörtern, die 
jetzt das weiche s haben, ein j ausgesprochen wurde; so weLss man z. B. dass 

die Aussprache von ^ sar/ih „filrstlicher Befehl, VVort eines Höhem“ früher 

jar/ih, und von 1 ». sul „Viehsterben aus Mangel an Nahrung" vorzeiten /ul 
war. ‘Vor einem / wird d.is weiche s in der Regel wie duh ausgesprochen, 

bisweilen auch vor u und n oder vor Diphthongen mit einem /, z. B. ^ dschi- 

i i t* 

da „der Spiess“, i« eldschigen „der Esel“, a> otschidschu „vortiagend", o 
ölJsihei „Glück, Segen“. Letzteres wird indess auch häufig iilsei ausgesprochen. 
Das weiche s kommt nie als Endbuchstab vor, es erscheint aber, wie das /, in 
der Gestalt eines End-/, wenn am Ende eines Wortes noch ein Vocal darauf 


folgt . 

k 


k . § . . IC 

, z. B. -j jyr „Glied“, -j buisa „vielleicht“, _j 


htrije „die Krähe“, 


amuisa „es möclile seyn". 


§. 18. u Is hat die Aussprache des Deutschrn z ausgenommen vor / 
und bisweilen vor u und ii, wo es wie Isch aHsgespruchen wird. In alten Schril- 
len steht es hänhg statt des weichen s in der Milte der Wörter. Es verändert 
seine Gestalt nicht und kommt nie als Endbuchstab vor. 

tij. »■ SS Ist das harte Deutsche s oder Dop)»el-.v, wie in f Jassri. 
Messer, hassen 11. s. w. Vor 1 wird es in den meisten fällen wie si:h aus- 
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gesprochen, r, B. ’H. schine „neu“, 


schibege „ein Wall“. Als Eiidbuch- 
slab lommt d.is harte s, besonders als Pluralbildung, hiLufig vor, und hat dann 
die Gestalt % o<lcr •. 

§. 20. sch unterscheidet sich vom harten s nur durch zwei hinteii- 

stehende Puncte, ei'scheint aber, ausser in fremden Wörtern, selten unter dieser 
Gestalt, weil das harte s vor i schon die Aussprache sch mit sich führt, wes- 
halb nicht selten das i statt eines andern Vocals gebraucht wird, ohne (wenig- 
stens in der Umgangssprache) dessen Aussprache zu verdrängen. So wird z. B. 


sL schiuaghon „Vogel“ schoarnghon, und I> schibluracho „rutschen“ schublu- 

racho ausgesprochen. ^ schira „gelb“ kann sowohl schara als schita, nie- 
mals aller ssira ausgesprochen werden. Auch hiebei hat die im Worte herr- 
schende Vocalclasse, wenn auch keinen entscheidenden doch bedeutenden, Ein- 
fluss. Das sch wird im Mongolischen nicht als Gndbuchstab gebraucht. 

§. 21. CI (V ist ein beinahe überflüssiger Buchstab für dir Mongolische 
Sprache, die nur äusserst wenig Wöilrr hat, in welchen dersellic vorkuinml. 
Uebrigens wird dieser Halbvocal, w §, 7 bemerkt, als Vci-stärkiing oder Ver- 
deutlichung des o, vorzüglich in fremden, aber auch bisweilen in einheimischen 


i 


Wörtern gebraucht, z« B. ^ tschino ,,dcr Wolf*, welches Wort jedoch bes- 
«er geschrieben wird. 

§. 22. An zusammengesetzten, oder vielmehr ohne Zwischenvocal unmit- 
telbar auf einander folgenden, Consonanten haben die Mongolischen Wörter kei- 


nen Mangel 


, z. B. 


L“. 4 


amlan, „der Geschmack“, “äL dumda „die Mitte“, 

öhUge „die Gabe, das Almosen“, " 4 .« erte „früh“, ebde „zerslöie!“ ^ 
degekschi „hinan, aufwärts“ ; da dergleichen Consonanten aber ihre ursprüng- 
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liehe Gesull unverändni bvibehallen, und al$u so^'lcich zu erkciiiiin siad, so 
ist nichts von ihiicii zu sa^en, als dass, mit alleiniger Ausnahme des oder 

J ng (auch im Mongolisrhen aus n und g bestehend und zusammengesetzt) 
kein einziger zusammengesetzter Consunant als Srlilussbuchstab eines Wortes die- 
nen kann. Dafür ist die Anzahl der auf ug ausgehenden Mongolischen Wörter 

um so beträchtlicher; folgende mögen als Beispiel hier stehen; ^ sang „Art, 


J 


Ch^raLler*, J dschirghafart}; Wonne''^ J ang ,»Wild, WiWprel“, 


J neng „sfhr‘, J dügüreng ,voil". Das ng h^t überdim noch das Ei- 
gene, dass es ohne Zwbchenvocal noch einen drillen Consonanteii zulässt, z« B. 

} k . . t 

i- angchan „der erste“, o manglai „die Slime“, mongke „ewig“, 

^ nwnggun „Silbei"“, ^ tangssuh „Lust, Annehmlichkeit“, ^ chongcha 
„die Glocke“. 

§. a3. Die Verdoppelung eines Consonanten ist im Mongolischen unge- 
bräuchlich, und findet, ausser in fremden Wörleni, die solches erheischen, nur 
dann statt, wenn durch den einzelnen Consonanten ein Missverstand entstehen 

könnte, z. B. bei ^ ökkü „geben“, um es von C iikü „stirb!“, ferner bei 

I i ,1 

ü dggüksen „gegeben“, um es von i. ükiikscn „gestorben“, oder bei 1 

I 

chudJuk „der Brunnen“, um es von », chutuk „Ehrwürdigkeit, Heiligkeit“ zu 

unterscheiden. ln dem einzigen Worte JS kir „Schmutz, Befleckung“ findet 
sich in den meisten und besten Schriften das doppelte k als Anfangsbnehstab, 
ohne dass eine Ursache oder ein Zweck davon anzugeben wäre. 
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§. 24. Iniorpimcliotisr.eichcn gibt «s im Mungolisrlion zwei , nämlirli z 
und Ersleres wird zur Abtlieiliing der grossem und kleinem Sätze und 

Letzteres dann gebraucht, wenn der Sinn eines oder mehrerer Sätze oder eine 
Periode zu Ende ist und diese gescblossen wird. In der Poesie, die sieb nach 
den Gesetzen der Indischen Metrik richtet, steht das z am Ende eines Verses 
oder Distichons, und das am Ende einer Strophe. Am Schlüsse eines Cipi" 
tels, Ai>srhnittes oder W'^erkes wird das verdoppelt oder verdreifacht. Die 
Frage wird durrh besondere Partikeln am Ende eines Salzes bezeichnet, die ent- 
weder für sich stehen oder dem letzten Worte angeliängt werden , wovon an 
seinem Orte ein Mehreres. 

§. 25. Die Mongolen richten sich, wie die Tibeter, in der äu-ssem Form 
ihrer literarischen Werke am liebsten nach der Altindischen, und schreiben zwar 
nicht auf Palmblatteni , wohl aber in Nachahmung ihrer Gestalt auf losen lan- 
gen Paplerstreifcn. Diese miLssen für ein und dasselbe Werk von gleicher Länge 
und Breite seyn: im übrigen aber ist die Wahl des Formats der Willkiihr des 
Ahschreilrers überlassen. Da nicht die Seiten, sondern die Blätter gezählt und 
numerirt werden, so ist e.« üblich, den Anfang eines Blattes durch das Zeiclien 
o<ler rin dem.selben ähnliches kenntlich zu machen. 

S'hlie.sslich stehe hier die Bemerkung, dass die älteste Mongolische Schrift 
nur aus vierzehn Consonanten bestanden hat, indem das sch und die Unterschei- 
dniigszrichen der beiden Gutturallaute gh und g (sie hatte für alle Gutturale nur 
ch und i) derselben fehlten und erst später hinzugethan wurden. Hieraus er- 
hellet. was von der Weisheit derjenigen zu halten sey, die nach der Autorität 
des sehr s|ätzeitigen Arabers Ahmed -ihn~Arabschah und nach dessen sogenannt 
lligiirischem Elementar -Alphabete gIcichlalLs nur vierzehn Consonanten auGtellen, 
und unter denselben auch das sch. welches im ältesten Mongolischen Alphabete 
gar nicht vorhanden war, figuriren lassen. 


Betonung dei f^urter 

§. 26. Bei weitem die meisten zwei- und dreisylbigen Mongolischen Wör- 
ter liaben den Accent auf der ersten Sylbe, als z. B. ende ;,hier“, ^ 
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^ - 

l, .3 iissüi „ 


Mongghol, üssiik „Buchslab. Schmhf«Jfr 
noran ,,<Jie Sonne ". ssara ..der Mond”. 




nomlacho „leliren 


•• L 

f 


§. 27. Eine Ausnahme machen in der Regel diejenigen Wörter , in wel- 
chen die iweite oder drille Sjlhe Juivh einen weichen Guttural gebildet, oder 


durch" einen Diphthong oder y verlängert wii"d, ab t. B. 85 degö ..der jün- 
geie Bruder“, o* dschige „der Schwiegersohn“, C, daghon „die Stimme“, |> 

■i - '}. 

naghor „der See. Teich“, 3 i agkola „der Berg“, i abchoghvLho „nehmen 


lasicu*-, ,2 lakja „die Henne“, ^ kerje „die Kriihc“, -ll ukjal „da* Bad“, 


ühc"‘, il 


ei ügei „ nicht 
„Tüj-kis". 


icht. nein“, ^ 


ugju der Edelstein Ju, orientalische Jade, auch 


§. 28. Zur bessern Verdeutlichung der Anssprache und Betonung der 
Mongolischen Wörter diene folgende Schriftprobe (siebe die umstehende Seile); 
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A nssprache. 

Erle urida Kabalik balghassun dur ßiranianu chairiuk ncliaglianu süil dur 
mergen boliiksan ssain löröltii Lcmckü nlgcn lliianian luiluge. Terc Riraman 
dur sscdkil dur taghalacbo ncrclu nigen chatuktai bÜlüge. Tere chojar etse lii- 
gen kiibcgiln lorösököi. Tere köbcgUn imi ütsügüken clso gegen ojotu jekessün 
jabudal jer jaliuktsdii nigen bulbai. Tende eke inu aja enc köbegUn törögcd ' 
ssaLsa jekcssun jabudal jcr jabuktschi gegen ojolu bököin tula, magliad nigen sa> 
jagliaiu bulsa kem^schu, Oeiksrn kernen nere i^guged, ai ene köbegiin dur chä- 
muk uchaghanu sflili ssurghassughai kemedschu bürUn, cisegc eke chujar b7r 
ssurgbaksan dur, türbel ügei medeköi nigen bolbai. Tere köbegiin inu dologhan 
dschil bolukaan dur, Biramanu uchaghanu auil dur mergen boluksan eidem-öd 
inii chamuk bugildeger )ur ssonosuksana , terc tsak tur Kabalik balghassun da- 
kin iichaglianu süil dur mergen boluksan chamuk Biraman tschighuldscliu, ucha- 
ghänu süil dur temctseksen dur, Biramanu Geiksen köbegUn maschi jeke ülera- 
dschi boluksan dur, tedeger Biraman ögölemn: aja köbegUn a! nassnn Ischinu 
eimu salagho bögetele, uchaghanu süil dur ene metu mergen boluksan ker buju? 
kernen assakbassu köbegiin ögölerun; togholuksan burcban ber bakschi minu bui, 
liökdassun num her ibegektschi minu bui; burssang chuwarag-od her udurid- 
diiktschi minu bui; ghurban erdenissun adistid kiksenu kötschaber üilein ttres 
tur iinemschikscnu tula, sseschig-Ugei erte schiltaghanu kürüngge ssatsuksan dur, 
Ure ulti chomsatcho bujani kitschjeksen bui: nassun minu salagho bulba^su, uclia- 
ghanu süil dur mergen boluksan utschir teirou bui. 


Digitized by Google 



i8 


Schrijl und Auisprache, 


l) e b e r s e 1 1 u n g. 

Früh voneiifii war (lebte) in der Stadt KnbaUk ein ßrahmaiie, Namnu 
Ssain-Töröllit ( Edelgrboren . von edler Geburt), der ein Meister in allen Fa- 
chern der Krahmaiien- Weisheit geworden war. Dieser Bralimane halte eine 
Gattinn, Namens Ssfdkil dur taghalacho (dem Gemiitlie wohlgefällig). Von die- 
sen beiden wurde ein Sohn geboren. Dieser Knabe w.ir von klein auf ein Sol- 
cher, der mit hellem ßewusslseyn den Wandel der Grossen (Erhabenen) wan- 
delte. Da sagte (dachte) die Mniter; Weil dieser Knabe gleich nach der Ge- 
burt mit hellem Bewusstseyn den Wandel der Grossen wandelt, so ist er gewiss 
Einer von besonderer Natur (von göttlicher Eigenschaft oder Bestimmung); und 
gab ihm den Namen Geiksen (der Erleuchtete). „Diesen Sohn wollen wir in 
allen Fächern der Weisliei; unterrichten“, also gesagt, crtheilten Vater und 
Mutter beide ihm L'ntriricht, so dass er in kurzer Zeit ein Wissender wurde 
(alle nöthige Kenntniss erlangte). Als dieser Knabe sieben Jahr alt geworden, 
und seine TreflUchkell und Meisterschaft in den Fächern der ßrahmanen-Wels- 
heit bei Allen und Jedermann nichtbar geworden war, da versammelten sich 
alle Brahmanen der Stadt Kabalih, die Meister in der Brahmanen-Gclehrsam- 
keit waren, um sich in den Fächern der Weisheit gegenseitig zu versuchen: 
und als der Brahmanensohn Geiksen diese Brahmanen sehr weit übertraf, spra- 
chen sie; „Woher kommt es, o Knabe! dass du bei so jugendlichem Alter ein 
„solcher Meister ln den Fächern der VW-isheit geworden bist?“ Auf diese Frage 
antwortete der Knabe : „Der vollendete Buddha ist mein Lehrer; die Lehre 

„der Göttlichen ist meine Beschützerlnn ; der l’ricstervereln ist mein Führer. Weil 
„ich durch die Segenskrafl der drei Kleinodien wegen der Früchte (Folgen) der 
„Thaten Gewissheit erlangt, und, frei von Zweifeln, das Samenkorn der frühen 
„bedingenden Ursache ausgeslrcul habe, so habe ich mir als Frucht unvermln- 
„derliche Verdienste erworben. Diess ist der Gnind, warum ich, obgleich jung, 
„bereits Meister in den Fächern der Weisheit geworden bin'*. 
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ZWEITES CAPITEL 
yon den Redetheilen. 


§. 29. Die Redelhrile bestehen im Mongolischen aus dem Haupt- oder 
Nenna/orte (Sabstaniivmn) ohne bestimmten Artikel, dem Eigruschaftsipoite (Ad- 
jeclivum), dem fiinvorle (Pronomen-), dem ZahhoTU (Nnmerale), dem Zeit- 
worte (Verbum), dem Nachtvorie (Postpositio) , dem Beschaffenheds- oder Um- 
standsmorle (Adverbium) und dem BindeworU (Conjunclio), Das Vorwort (PrS- 
pusitiu) fehlt und wird durch das Nachwort vertreten. 


Erster Redeiheit. 

Dai Hauptwort . (Subslantivum). 

§. 3o. Die gewöhnliche Eintheilung der Bauptwörler in Concreta und 
'Abstroda und ihre L'nteralHheilungen hat die MongolLsche Sprache mit den an- 
dern gemein. Ihrer Bildung nach .sind sie theils eigene Wurtelvörter, theiU 
aus andern Wörtern abgeleitete. 


§. 3i. Substantivs der ersten Gattung, oder reine Wureelwörter, sind un- 
ter andern die .Concreta der Baum, IL das EP'nsser, der Fluss, ^ 

der Mensch, der Stein, j die Blume, ^ da Berg, ^ der FFatda.s.su. 
Ferner rechne ich tu den W und Wörtern mehrere .Abslracta, weil sie in Be- 
tracht ihrer einfachen Form nicht aus Wiben gebildet zu seyn scheinen, son- 

A 

dem die Verba vielmehr aus ihnen gebildet sind. Dazu gehören die f Fahr- 


/' 


/ 
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Subsianiitium, 


i f i 

heit, »j der Hais, i die Läge, 1? die V erläumdung, ^ der Betrug, 

^ der Anfang, i das Ende, ii. die That u. a. m. 

§. 32. Dir Subslmiliva drr zweiten Gallun^, oder die abgeleiteten, sind 
an den Partikeln erkennbar, die als Naebsylben den Wurzeln anderer W'Srter, 
es mSgen Hauptwörter oder Zeitwörter seyn , angehängt werden. Die von Zeit- 

wöiiern abgeleiteten haben entweder ein M oder die Sylben £ '.J oder 

als den Verbwurzeln oder auch Verbrormationen angehängte Partikeln, z. B. 


I 4 

ibsel, i das V erderben , Xj die 


der Glaube, i das Veberbleibsel, il das Verderben, it die Ansicht, 
der Genuss, fi die Lehre, Lehrart, ^ das Bedürfniss, die Aolfidur/t, 


der Gang, Wandel, "Xj der Zug (einer Volksabthdlnng, der Vögel, Heu- 


Khrecken 


u. s. w.), die Naht, die Freude, die Qual, «.f* 


Jammer, J die Glächseligkeit und viele andere, die theiU aus reinen Verbwur- 
zeln, theils aus solchen Verben gebildet sind, die ihren Ursprung einem andern 
Wurzcl-Substantivum verdanken. Die aus Participien gebildeten Hauptwörter 


werden an der Nachsylbe ^ oder ? erkannt, z. B, o der Nehmer, Em- 

I 4 

pfänger, der Geber, % der Esser; und die aus Infinitiven gebildeten an 

I i 

der Endpartikel o , als ^ das Sterben, der Tod, das Nehmen. Von 
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andern Hauptwörtern unmiltribar abgeleitete Substantiva sind alle Amts- und 
Gewerbsnamen , nebst denjenigen Namen, die Personen oder Gegenständen we- 
gen besonderer Eigenschaften , Laster oder Tugenden und in .Beziehung auf die- 
selben beigelegt werden; sie werden sämmtlieh durch die Nachsylbe gebil- 


i 


a 


del, als der Pferdeaufseher ^ o der Schäfer, der HoUarbeder, 

I f { 

der Theekoch , o der S/einmelz, ferner o der Tugendbeflissene, der 


I 

O 


Lügner, M> der V erläumder , der Betrüger, o der PP ahrheUHehende, 
^ der Schriftkundige u. s. w. Einige von Hauptwörtern abgelalete Substan- 

von die Blume, ^ der Himmelssohn oder Himmelsbetrohaer von ^ oder 
das fVort von ^ der Befehl u. a. m. 


§. 33. Zusanimengesetzte Siibstantiva , deren andere Sprachen, wie die 
Giicchlsclie, Persische, Deutsche und das Sanskrit, so viele auftuweisen haben, 
gibt es im Mongolischen nicht. Wenn solche, im Deutschen als tusamnienge- 

setzt erscheinende, Wörter nicht schon durch die Endsylbeii A oder H> (siehe 
§. 32) in einfache Wörter umgcblldet oder auch keiner solchen Umbildung la- 
hig sind, so werden die getheilten Begriffe theils durch den Genitiv, theila 
durch den Accusativ verbunden, uhne dass sie zu einem Worte zusammentliessen. 
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Substanthnm» 




1 . B. des Tisches Decke für Tischtuch, ^ JJ> der Fleischesser, u. s.w. 

Andfie, im Deutschen lusammengeseute , Hauptwörter haben eigene Gattungs- 


namen 


I 

, als J die Bmumvoile, ^ das Schuherblatt , -j die Handfläche, äi. 


der Feuerschivamm, o der Feuerstein, der Feuerstahl, ^ die Muskat- 
nuss und viele andere. 


§. 34 . Alle aus Substantiven vermittelst der NachsylLe ^ oder ^ ge- 
bildeten Adjectiva können in dieser Form wieder als Substantiva gebraucht wer- 


den t. B. sündig, der Sünder von 

i 


die Sünde, ^ 


Verdienstvolle von ^ V erdienst , 


verdienstlich , der 

.1 

verständig, weise, der Weise von 3— 

der Verband, die Weisheä, krank, der Kranke, von ^ die Krankheit. 
§. 35. Dir Mongolische Sprache hat keinen bestimmten Artikel ; als unhe- 

•A 'i, 

slimmter Artikd wird das Zahlwort £. oder -3 ein eben so häufig gebraucht, 
als in andern Sprachen, z. B. ■i l ein Mann , ^ i eine Zeit II. s, w. 


§. 36. 


Obgleich der Begriff der Geschlechter, 




männlich 




weiblich 


nnd i geschlechtslos, bei den Mongolen so deutlich ist, wie bei irgend einem 
andern Volke, so leidet er, aasser bei lebenden Wesen, durchaus keine Anw’en- 
dnng in der Sprache, so dass man, mit Ausnahme der betebtgn Gegenstände, 
sonst bei keinem einzigen Worte den geringsten Geschlechtsunterschied entdeckt. 
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§. 37. Bei den belebten Wesen äussert sich der Gescklechtsuntcrxbied 


iheils, wie in snJern vSprachen, durch besondere Geschlechtsnamen , als ^ der 

i ^ 4 

Hengst, Zt der Kameelhcngst , äß. die Stute, 3 die Kameelstute, theils 
unterscheiden sich die weililichcn von den männlichen — und diess r.war vor- 
züglich bei den sogenannten reissenden Thieren — durch das vorstehende Wort 


.A 


■4 i y* i 

o die Hündinn, Ü der Lme, IL. Ü 4/« 


der Hand, 

Lowinn ; und theils geschieht diess durch die vorstehenden Geschlechtswörter 


die 


und 


, als ^ der Eber, ^ ^ du 


die Sau, Bache, 


der Hahn, 


Zj die Henne. Wenn die Farbe irgend eines lebenden Gegenstandes ge- 
nannt wird, so fällt die Bezeichnung des Geschlechtsnnterschiedes auf die Farbe, 


! .j I 

,), dL schmtrz (fern.), tveiss (masc.), teeiss (fern.). 

t fl 

So sagl man t. B« ^ -o der schwarte KameelhenßSt und schwarze 


aU ^ scktvari (masc. 


Kameelsiuie ^ der braune Hengst und die braune Stute. Auch 

l 

^ j u 

werden in diesem Falle die Geschlechtsuntcrscheidungswörter Zt , und 

fi 


weggelassen, indem r. B. durch 


der bunte Hund, hinlänglich dargethan 


ist, dass der Hund ein männlicher seyn müsse, weil eine bunte Hündinn nicht 

It 


anders als 


genannt werden kann. 
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Subslaniivttm. Der.linalion, 


§. 38. Die meisten Hanptwörler haben zwei Zahlen, den Singnlar und 
Plural; einen Dual kennt die Mongolische Sprache nicht. 


Declinat io n. 

§. 3g. Dir Dcclination der Hauptwörter zeigt zehn Falle (Casus), nämlich: 
den Nomtnaliv, 
den GenUiv, 

twei Dative und Locative, und zwar 
a) die gewöhnlichen, 

i) solche, die sich auf Eigenthuin oder Besitztlium lieziehen 
(possessiva), 

ztvei Accusative in derselben Art wie die Dative und Locative 
den yocativ, 

twei Inslrumenla/e , einen mit der Postposition ^ durch, und den 

andern mit der Postposition ►3' mit, 
den Ablativ, mit der Postposition iL von. 

§. 4o* Die Nomina richten sich in der Dcclination ihres Singulars nach 
der Endung ihres Nominativs, der aberall die Grundfonn bildet; diese Endung, 
je nachdem sie aus irgend einem der Vocale oder Diphthongen, oder aus einem 
n, oder aus irgend einem der übrigen, zu Schlussbachstaben dienlichen, 
Consonanten besteht (siehe §. 5), verändern die Gestalt einiger Casusbeugun- 
gen, wodurch dreierlei Declinationen entstehen. Demnach gehören die auf Vo- 
cale und Diphthonge endenden Nominativa sing, zur ersten, die auf n ausgehen- 
den zur zweiten, und die mit andern Comsonanten endenden zur dritten Declina- 
tion, wie aus folgender Tabelle zu ersehen: 
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I. Deel. 

IL DecL 

Nom. J 9 ? 


S * * 


Gen. ^ 

<o 

1 . Dat. 

t -■ 

2. Dal. ^ 

li 

: X 

• 

t . Acc. ^ 

O 

I 


2. Acci 

$9 

Voc. J 

J 

I. Insir. ^ 

% 

2. Instr. ^ jD 

j- i 

z • 

X • 

Abi. 

sL 

• 



Decliluriion, 25 

in. Dccl. 

J .ii r> au. ;i 

I S : I * s 

Ä -= % 

t 9 t X 

o 

L 

• % 

J 


% 



z s 
1 


§. l^l, Drr Plui-al bildet sich nncli folgenden Hegeln: 

i) Die iiuf einen Voc.iI aiisgelieiidcn Noininalivi Sing, der ersten Decli- 
natiüii nehmen .ils Zusatz im Plural entweder ilie Sylbc i nar oder ner, oder 

L J> 

den Ginsonaiiien ^ an, z. B. ^ die üUern Brüder, ft die Jüngern Bruder, 

4 
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Suisla/ilü'um. 


Decfinalioii, 


i die Vahr, jedoch auch i die Göller, i die Thalen, i die Män- 

ner, ^ die Vf'eiber, i die Müller-, ( i bedeiitel fV eiber , als Müller im 
Allgemeinen). Eine Ausnahme machen die auf / ausgehenden Parlicipia: diese 


. 9 

nehmen in der Regel als Zusalz slatl n oder ^ ein 9L. 1 / an, i. R. o der 


Geber, PI. ä- , — o der fVandUr , fVondelnile, PI, . — Eine zweite 
Ausnahme machen die von Hauptwörtern abgeleiteten und diiich die Nachsylbe 
^ gebildeten Adjecliva, welche in dieser veränderten Gestalt zugleich als Sub- 
stahtiva gebraucht werden, und zwar nur als sulche drclinirl werden können; 

diese verwandeln im Plural die Sylbe ^ in , z. B. gehürnl , der Ge- 

hörnte, PI. krank, der Kranke. PI. — Auf Diphthonge en- 

dende Mominat. Sing, vrerfen im Plural in der Regel den zweiten Vocal weg, 

und nehmen slatl desselben ein ^ an , z. B. o die Schlange , PI. i ; — 

‘J* der Wolj, PI. ’l 

a) Die mit n endenden Singular-Nominative der zweiten Decliiiatimi neh- 
men im Plural stall dieses n ein d an, z. B. 3— dar. Pjerd . PI. ; — 3^ 

det Fürst , Herr, PI. C. ! — ^ das Schaf, PL u. s. w. *) 


Anmerkung, In neuern SchiiOcii, vuitii^lich in den ^^m'lervpieg«lll, liuilr< ttütii iit und 

1 i . 

d« lur cfiien Declimlion grkurlgc N^orler, &. B. mit eirem Knd-n ge5<’hricWn, 
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3) Die mit k, ng, 6, l und m rndcnden Nominalivi Sing, der drillen De- 
clinalion erhallen im Plural noch die Zus.il«jll>e 3.« od, 7.. B. .3 das Geschenk, 


3?) 

J' 1 

PI. 1.;— J du 


die Qual, PI. 


1 


f 

3L ; — -1^ eine fV ehpennde , PL 1, ; — i 

4 ^ 

die Insel, PL 9^ : — ^ das V trdiens! , PI. 3^ u. s. w. .4 och die Endung 
nimmt bei einsylbigen Wörtern im Plural die Zusatzsylbe 3.. an, z. B. S 

8 

das floiii, PI. 3L:bei zwei.sylbigen wird aber das r bisweilen abgeworfen, und 
statt desselben , wie bei der zweiten Declination mit der Endung n , ein d 


, z. B. ^ das Rind, PL t j — 


der Freund, Gefühle 




gesetzt 

Da die Eindcunsonanten d und s jedesmal den Plural anzeigeii, .so kommen sie 
in der Regel nicht als Singubrendung vor. Einzelne Ausnahmen macht das s 

in den Wörtern ^ das Ende (welches aber keinen Plural hat), C dasVolk, 

^ der Tiger, C der Panther oder Leopard, nebst wenigen andern, welche 
<m Plural ä. haben. 

4) Ausser den erwähnten verschiedenarligen Pluralbiidiingen gibt es noch 
''öi llein i«. oder ^ , ( 


einen besondeien Plural in dem Wörllein 


, das den Singulären aller 


wotJurrh »olrhr Würler der zweiten DccKnalMtn «nheiturdDen, ud«! aiich wirliiich in den imannitn 
Schriften die C.<i»o»briJi^uD^en dieser I>ect>naiion erhklten* V\»e unrichtig dirtte« tttf «iheliet zu* der 
Partikel de« Plural«, welche gegen alle Hegel die der enien DcclinaiMn oiler ^ bleibl , da >ie doch 
folgerecht die der zweiten Declination oder d «eyu So heiut s. U. der Plural de» genana- 

i i 

ten Worte» air^endi ugtd^ »ondem Ubcrplt ^ 
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Subsiarüwum. 


DfcUnaiion. 


Nennwörter ohne Ausiusiime angehnngt weiilen kann. Es wird gebraucht; a) als 
verslarliler Plural, z. 11. ^ Buddha, die Buddhas, iVt 


olh ttud“ 


s; ferner äi fiel, ll, 


dhas\ ferner ^ viel, ü, 2L sehr riete, alle.', — V) bei solchen Wörtern, die 
keine der gewöhnlichen Pluralbildungen annchmen, oder bei denen sie unge- 


bräuchlich sind ; so kann man z. B. von »L der Mensch im Plural nicht gut 

I , l’l 

sagen '1 , sondern es muss heissen SU. . 

§. l^• 2 . Da alle Pluralendungen Consonanten sind, so gehen auch sämmt- 
lirhe Plurale nach der dritten Declination des Singulars; nur die mit n enden- 
den PInralc der zur ersten Declination gehörigen adjectivischen Substantiva (siehe 
§. 4*1 Hegel t) werden nach der tweiten Declination declinirt. 

§. 43 . Endlich Ist zu bemerken, dass wenn ein Zahlwort, wodurch ohnc- 
dicss schon eine ?Iehrhcit angedeutet wird, dem llauptwoite vorsteht, das letz- 


tere seiner« Singular behält. So sagt man z, 


i t 


man sagt 




ificle fVolJe statt 


ii ^ , man sagt ^ S tehn 


drei Pferde statt 


Hauser statt ai- S- u. s. w. 


Gebrauch der Casus. 

§. 44* T)er Aominatw wild eben sc gebraucht, wie in den übrigen Spra- 

i 




chen, z. B. rj J die Blume ist anfgeblBht , li. das J'Verk oder die 
Thal ist vollendet. — Obgleich der Nominativ immer die, reine firnmirorm des 
Substantivs zeigt, so lässt er, als Casus des Suhjects und um dieses liervoraulic- 

ben, gewöhnlich die Partikeln oder *oj und ?> (welches letztere aber mit 
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der giriciilnutenden Postposiiinn des crsieii Inslriinientals ja nicht T<'iwech.«<'lt 

J S if 

j jj ä ^ 

werden darf) auf sich iulgcil, z. B. '«> die Blume ist aujßeblulit ‘ft -J 


I -i 

dir Thal ist vellendel-, ferner ^ S Buddha isl mein Lehei ('ergl. die 
S hriflprn!>e S. i6). Die genannten Partikeln haben durchaus Leine eigene Be- 
deutung, auch ändern sie nicht im Geringsten die Bedeutung des NVortes, wel- 
chem sic zugegeben werden; sic sind weder ab Casusflexion, noch als Pnstpo- 
sition anzusehen, sondern sie dienen blus zur Bezeichnung des Suhjectes und 
«lehen daher gemeiniglich mit dem Numiiialiv. Nur dann findet eine Ausnahme 
Statt, wenn das Subject, vom Nominativ abweichend, auch in einem andern 


■L i f 

Casus seine EigenthUmlichkeit behält, z. B, ^ aT *% der Bejehl des Kaisers 

(lautet II. s. w.), q> i JL *3> auf den Befehl des Kaisers (wurde u. s. w.). 
Auch substantivische Adjectiva, Zahlwüiler und pciNÖnliche Prunuraiiia können, 
wenn sie das Subject bilden, diese Partikeln auf sich folgen lassen. 

§. Ih"!' Genilie steht immer vor dem Worte, auf welches er sich 


bezieht , niemals nach demselben 


ni, z. B. ^ L 


des Pferdes Herr oder Ei- 


*1 ^ ^ i i'l 

gmIbUmer S“ uL des Fürsten Pjerd, 9L. 'S» des Hauses Tlaire. I. 
der Thure Schloss. Die Flexionspartikcl des Geniiivs für die erste Declinalion 
bt 3» , fur die zweite <o , und für die dritte ä» , 

§. 46« Der Dal in hat im Mongolischen zugleich dir ganze Furiii des Lu- 
caüvs. Der erste oder gewöhnliche Dativ und Locativ bt an der Partikel , 
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Suislantivum. Decliaation. 


^ oder -J crkcnnbir, die beim Dativ nur als Casiisilexion ohne eigene Be- 
deutung erscheiut, beim Locativ aber als Postposilion die Bedeutung in, an, auf, 
bei mit sich fUhrt, und diese Deutschen Präpositionen voi-stelll. Es gilt dabei 
die Regel , dass alle Endungen des Num. Sing, auf V'ocale und auf die Gftuo- 

nanteii n, ug, m und / als Dativ- und Lncativbezcichnung die Partikel ^ er- 
hallen, da hingegen die auf h. b, r, d und s ausgehenden, und folglich auch 

die Pluralendungen des Nominativs auf r, d und s durch ^ bezeichnet wer- 
den. Die dritte -\rt. den gewöhnlichen Dativ und Locativ vermittelst der Par- 
tikel ^ zu bilden, wird vorzüglich nur daun angewcmlet, wenn mehrere Da- 
tive und l.ocaiive auf einander folgen, um die öftere Wiederkehr und Anhäu 


fung einer und derselben Partikel zu vermeiden ; r. B. 


dem Kaiier 



5 ? _ 

beiirhlel habend, i ’LJ- nachdem er ins Haus gegangen und sich 

auf den Sitz gesetzt hatte. üebrigens haben die genannten drei Dativ- und 
l.ocativbezeichnungen , von welchen .ij nur auf Consunanlenendnngen folgen 
kann, gleichen Werth und gleiche Bedeutung, und ihre Verschiedenheit hat le- 
diglich in Wohllautsregeln ihren Grund. Dasselbe gilt auch von JL. oder , 
welches man in guten Schriften nicht selten, vorzüglich als Locativ, statt der 
obengenannten drei Partikeln hndel. 


■t.t 


oder 


§. 47* ^r zweite Dativ und Locativ mit der Postposilion 

t % 

2., 2- hat das Besondere, dass er nur da gebraucht wird, wo das Dgen- 
thiiraliche oder Persönliche, oder ein Besitztliiim bezeichnet werden soll, so dass 
er also die Pronomina possessiva ersetzt. Es geschieht diess, um die Anhäufung 
der Pronomina zu vermeiden, deren Gebrauch im Mongolischen möglichst be- 

. ^ i 

schrankt ist, z. B. ^ ^ O er gab es seinem Sohne oder sL ^ % 
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kh gab es meiner Tochter, 

^ f i. 

■tl- 


et kehrte in seine fVohnung turiUh, 
er Hess dos in seiner (ln der eigenen) Unnä Gehaltene fuhren. 


o Sj aL 55 er zog den Harnisch an, oder- wörtlich: den Harnisch sei- 
nem Körper er anlegte. 

§. 48- Oer erste odei gewöhnliclie Accusatw ist an der FlexionspartiLel 
o oder erkennbar, und wird wie in andern Sprachen gebraucht, i. B, 

^ i LV ^ ^ 

o er hat das Pfeid gesattelt, o a 


das Gute Ihun, -j er uer- 


•t 


jegte den KP olj , P> -j er hat das Schlechte verlassen. Als Object finde» 
man ihn bei Substantiven der ersten und dritten Declinatiun nicht selten ohne 
alle Casusbengung in der Form des Nominativs, und bei Hauptwörtern der iwei- 
ten Declination sogar ohne das charakteristische End-n des Nominativs, z. B. 


4 ' t 

sutt o . 


§. 49- 15er ziveile Accusativ, mit der Partikel 2^ für die erste und 1-. 
für die zweite und dritte Der lation, bezieht sich, wie der zweite Dativ und 
Locativ, auf das Persönliche und Eigenthümliche , cs betreffe die eigene oder 
eine fremde Person, oder irgend einen beziehungsfahigen Gegenstand, und hat 
denselben Zweck, nämlich den, das Possessivum zu eisetzen uitd die Anhäufung 

•IM 

der Pronomina zu vermeiden, z. B. 2. ^ ich habe meine schlechte Ge- 




wohnheit abgelegt, a> hast du deinen Sclavcn fteigelasscn 


.li 


er hat 
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sein Kleid ausgezugea. 




die Flüsse geben ihr fTasser 


u 




tui Tliinkultg der Geschöpfe her, 4 S2. 1 1 das Gold kennt seinen ei- 
genen Fl'erih nicht. Bisweilen wird diese Form des Accusativs mit dem Da- 

tiv zur Vrrstsiimng desselben statt der Pustposition ^ oder ^ verbanden, z. 


^ 4 -li 

B. Mr L 8 ei unietmarj das Chinesische Reich seiner Macht. 


5o Del y ocatu wird durch ein auf das Hauptwort folgendes langes 


* . .1 . . • • d 

nd geblldel , z. B. ^ Lehrer/ bisweuen wird auch noch Hie Inlerjeclion o 

A r* 

oder vorgesetzt, z. B. ^ J « mein Lehrer! 

§. 5i. Der erste Instrumental, mit der Posiposition «5 füi' die erste und 

<1 . . 

?> für die zweite und dritte Declination, wird da gebraucht, wo im Deut- 


4' I 

scheu die Präposition mit oder durch steht, z. B. ^ 4 mit dem Subei hauen, 

\ \ n f ^ { 

?> i mit den Füssen gehen, 5b i mit den Hiinden gi eijen, ?> 4> durch 

die Thüre eingehen. — Br'zieht sich der Instrumental auf etwas Persönliches 
oder Eigenthümlicbes, so wird das Pronomen possessivum gern vermieden, und 

die den zweiten Accusativ bildende Partikel ä- (siehe §. 49) der Instrumental* 
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t 

^ 1 

[i. z. B. SLj* 




form zagegeben, z. B. 3L ^ er sah es mH seinen eigenen Augen, 3-, 5' 
ich habe es durch meinen iiingern Bruder gesandt. 

§. 5 a. Der zmeite Inslrumenlal wird durch die Postposition oder 

gebildet . welche der Deutschen Präposition mH entspricht , in sofern diese 
letztere den Begrifl' der Verbindung, der Begleitung oder des Zusammcnwirliens 

i'k U’i 

H' 4 . 4 d" *1 

dsrslellt, z. B. _j £. mit ßAaSSer vermischt, *4> »j o’ der Lehrer und der 

l 'J- -4 t 

Schüler Sassen beisammen, ’U) ^ das Schaf kann nicht des kV olfes 

Gefährte seyn , oder wörtlicher; das Schaf mit dem fVulfe gesellig zu seyn. ist 
nicht Sitte, Auch bei diesem Casus ist die Verbindung mit dem zweiten Accusa- 

4 '? 4 

liv zulässig, um das Pronomen possessivuin zu vermeiden, t. B. ^ 2. ?> ^ 

er zog mit seinen Geschvistern in ein anderes I^nd 

§. 53. Der Ahlatia . mit der Postpusitiun iL. , die den Deutschen Präposi- 
tionen von, uus entspnchl, führt inimei den Begriff der Trennung, Absonderung oder 

I. t. B. ‘4 dl aus dem kVasser ziehen, ii. i 


Ableitung mit siel 
fallen , 


com Baume 


aus dem frVasser ziehen, 

^ Ot aus dem Hause gehen , ii-. J o von der Sünde entsteht 
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Subslantimm, Decliaalion. 


Jammer. Auch dieser Casus kann sich eiir Vameidung des Pronomen posscssl- 

S> 

55 I 

Li 

vum mit der Flexionsparlikel des iweilcn Acciisalivs verbinden, z. B. 2 , 5 * 
ich ivurde aus meinem eigenen Hause verjagt. 

§. 54 - Folgende Declinalionsproben mögen das Cesagle besser ins I icht 
stellen : 

A. Erste Üeclination. 

i) ^ der Lehrer. 

Singular. 

Nom. Gen. i.Dat. 2. Oat. i. Acc. 2. Acc. Voc. 1, Inslr. 2. Instr. .Vbl. 


t 1 


2. J 


t L 


Plural. 


% % % 

■k k k 

oder 


•t 


h 

L J 


% 


k 

■K 


1 


2) .0 der Mann. 

Singular. 

Nom. Gen. i.Dat. 2. Dat. i..\cc. 2. Acc. Voc. 1. Instr. 2. Instr. AU. 

•If ^ ^ • -J 


ä- t. 1 


J 


% 
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Plural. 

Nom. Gen. i.Dat. 2. Hat. i. Acc. 2. Acc. Voc. i.Inslr. 2. Instr. AM. 

liiiiitiil 

Olirr 


3) der Emplängor. 

Singular. 

Nom. Grn. i.bat. 2. Hat. t.Acc. 2. Acc. Voc. i« Instr« 2.1astr. Abi. 


t t 




Plural. 


• ! i S ! ! 5 ! ! ! 

äLä.. 


^ 1 


3 ^ ^ t 1 


4) der Wolillliälige, Tugendhafte. 

Singular. 

Nom. Gen. i.Dal. 2. Dat. i.Acc. 2. Acc. Voc. 1. Instr. 2. Instr. Abi. 



2.J s t ,L 


li l l it l l l l 

%. j* 1 
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Suhstanlwum, Dedinaiion. 
B. Zueiie D ec/inal ion. 


i) der Fürst, Herr, 

i n ^ u I a r. 


Nom, (irn. i . Dal, 

2. Uat. 1 , Acc. 2. Acc. 

Voc. 1 , 

, liistr. 2. Instr. 

Abi. 

t t 1 

1 t t 

t • 

1 t 

1 

oder 

1 " ä- 

J 

% i' 

1 


Plural. 




i 1 1 

t 1 t 

i ■ 

L t 

t 


•f " L, 

J 

% i' 

1 

oder 


• 

•>_f 



sP 


1 


2 ) 

sL der Mensch , mil dem Plural ^ . 



S 1 11 u 1 a r. 




Nom. Gen. l.Dat. 

2. Dat. I. Acc. 2. Acc. 

Voc. I 

. Tiisir. 2. Iiisir. 

Abi. 

l l l 


'1 

1 s. 

1 

^ t 


J 

?> i' 

J 

IL 


Plural. 




£ 1 IL 

l l 1 

l 

l 1 

l 

k k k 

i t t 

t 

t t 

i 


^ L 

.J 


1 


C. Drille D eclinaliou. 

II 




l) .3 die Blume. 




S i II i; u 1 a r. 



Nom. Gen, t.Dai. 2. Dal. i. Acc. 2. Acc. Vor. 

i.laslr 2. Instr. 

. Abi, 

J J .1 

J J 

3 

1 J 

,1 

a- ^ 

1 > 

oder 

3^ 

J 

i' 

1 
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Plural. 

Nom. Gea. i.DaL 2. Uat. i.Acc. 2. Acc. Voc. i.Instr. 2. In.Mr. Abi. 

j j i j j i j j j .1 

a.a-.a^a.aLa.i.g^ i. sl 

oder 

2) 4 dir Lehre, ElgenthUmlichkeit 

Singular. 

Noin. Gen. i.Dat 2. Hat. i.Acc. 2. Acc. V'oe. i.Instr. 2, Inatr. Abi. 


•4 4 4 *4 '4 *4 '4 '4 

^ t ■! " ^ ^ % 

Plural. 

•4 4 4 '4 ‘4 4 '4 '4 

a.a^gLa.a.sLSLa- 
^ 3 . J % 

oder 


*4 


■4 

L 


•4 -4 

JL 3 L 

4 1 


J/Oii, 


Ziveiier Redelheil. 

Das Eigenschaftswort (AdjecÜTum). 

§. 55. Die Mungolüchen Adjectiva sind entweder Wonel Wörter, ab ..l* 

, ^ oder ^ klein, H. gut, böse, 1. lekh, ^ hoch. ^ 


f 4 

lunn, 9-. 


dünn, 'S-, schaeü, flink \ oder abgeleitete, als 
dienstlich, 4l sehr ifl gelehrt , 


beglückt, wählt hat ig , 
gebräuchlidt. Letztere mu^tehen säinniiLith 
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aus Uauptwörtfin verniiltolsl der Naclisylb^ i oder , und können auch in 
dieser Geslall dem grössten Tlieile nach wieder als Hauptwörter orhrauchl wer- 
den (vergl. §. 34)- nie Fruchtltarkeit der IVddung solcher Adjecllva ist unge- 
mein gross, indem sie nicht blus zur Bezeichnung der Eigeiisehaft gebraurht 
werden, sondern auch das ßesitzthum oder der Inhalt einer Sache dadui'ch aus- 


gedrarkt winl. z, B. goUhahig ^ "% wusurreLh, gezahnl, 


S i 

ruh , gezahnt, be- 


haart , bärtig, der ein Pferd besitzt, der ein Muttermaal hat, und 
unzählige mehr. 

§. 56. Kein einziges Adjectiv kann als solches, oder als Eigenschaftswort 
in Verbindung mit dem Substantiv, dcclinirt werden; die Adjeetiva behalten durch 
alle Casus der Deelinatiun des Substantivs ihre urspi-Unglichc oder Adverbiallbrm, 

r ^ r I* r I* 

I. B. aL aL das gute Pferd, Gen. 3L «d und nicht m ; ferner Dativ 

t Li 

H ^ und nicht ^ ^ Nur dann sind die Adjeetiva dechnabel , wenn 
sie in selbstständiger Form als Hauptwörter erscheinen, in welchem Falle sie 


raehrentheils auch den Plural annehmen können, z. B. o ät das Gute Ihun, 

i ^ T t $ 

fj 3tL der Höhe uegen, 2^ die Edeln, *■ die Grossen, i die Hohen, 

Erhabenen, des Sch>varzaugigen , ^ den Schwarzäugigen, (Dat, 

Pl.)l oder auch dann, wenn ein nicht genanntes Hauptwort in der Idee vor- 

i ■ 

ausgesetzt wird, z. B. o J" gib den grossen (Fisch)! a hänge es an 

’t i 

den langen (Ast)! o $ ich werde die feine (Leinwand) nehmen. 
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§. 5y. Oie Adjectiv» können im Mongolischen , wie in andern Sprachen, 
vcrmitlclsl des Comparalivs und Superlativs gesteigert werden, und iwar im ver- 
grössernden und verkleinernden Sinne. 

§. 58. Der vergeösserode Comparativ wird theils durch Versetzung des 


Adverbinms ^ mehr gebililet , z. B. mehr gross (grösser) , ^ ^ 

audir reich (reicher), theils durch den Ablativ des lum Vergleich gewählten 

Hauptwortes und dessen Fiistposition iL. oon, aus, welche im Comparationsfalle 
den Sinn des Deutschen ais annimint, z. B. t l I L3 das Pjerd ist 

&*./, i 1 I U,„ „/. S 1 ^ 

als Honig. Beide Arten des Cumparativs können durch die Adverbia sehr. 


grosser als das Schaf, 


O sehr , 


gar sehr, .-j ausserordentlich, vorzüglich, vornehndich, noch 


beträchtlich gesteigert werden 


, z. B. J i j» 


um y ieles grösser, 


,ll 


•i 

^ ^ viel grösser als ein SchaJ, «4 4 ^ das Meer ist au- 

J j .| 

sserordentlich viel grösser als des' Teich, ^ 32. der viel höhere Berg, 

§. 5g. Die verkleinernden Comparativa unterscheiden sich in ihrer Bildung 
durch nichts von den vergrössernden : die nämlichen Adverbia, so wie der Abla- 
tiv des zum Vergleich gewählten Hauptwortes werden auch bei ihnen gebraucht, 

I 

nur wird das Adverbium —i vermieden, welchem gemeiniglich der Begrifi des 
Grossen beiwohnt. 
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Adjtrtunm. 


6o. Dpr Siiperlaliv wird entweder durch den Ablativ der Adjecliva 


C* oder "i. uUe gcbddcl, r.. B. ^ 


der Slärksle von yillea, oder 


diirrh deren Genitiv, z. B. H~. ^ z/er ÄeJ/e (Höchste, Vorzüglichste) »'On 
Die erstere Form ist indess die geliränchlichste. 

§. 6i. Einige, auf eine Oertlichkeit hinweisende Adjectiva, die aus Ad- 
verl)icii vermittelst der Nachsylbe ? hi gebildet werden, können grösstentheils 
nur den Superlativ annehmen, und entbehren des Comparativs. Dazu gehören 


y der obere . 'i der unirre , -f der mUUere , 5* der innere , "I der 

twischeuUegende ii. a ni. , mehl abei die auf gleiche Weise gebildeten "I* der 

I 

hiesige, 'j" der dortige. Dieselbr Naihsyllie 5 bildet auch einige wenige 

I 

snhslantivische Coinparaliva , als T grössletif/ieils , der grössere Thal, 5* die 
Mehriahl (Vielzahl) , als Adverhiuni ntehrenihrih, 

§. 62. Diejenigen Diniinutiva, die man im Deutschen durch eUtas, ziem- 
lich oder ein nenig aiisditickt, werden im jilongulbchcn bisweilen durch die 


Nachsylbt oder SL gebildet, r. B. weil, ^ 

i \ I f 

3L nahe . 3- ziemlich nnhe , 1 - warm , 3L ehvas aarm 


etwas oder ziemlich weil. 




etwas dick, 31. weich, ai. etwas weich. Diese Nachsylbe wird auch bei eini- 
gen Zahlwörtern gebraucht, wo das Deutsche nur oder nicht mehr als ausge- 


drückt werden soll, 


nui eins oder nur einer, i,. nw zwei. 
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§. 63. Als Verstärkung der Eigcnsch.iri eines Adjeciivs wird die erste 
Sylbe desselben bäufig verdoppelt, mit Einscliiebung eines h 7,wischen beide veN 

I J 

doppelte Sylben, *. R. ganz ähnlich oder ganz gif ich , ganz neu, 

i 'l J 

gelneu, ^ gane schtvare, kohlschcvat t , ’IL gant roth, hlulrolh, 

J“ ^ 

leeiss, schneeveiss, H ganz gul , vorlrefflich , ^ gleich darauf, unmiHelbar. 
E« ist di'css aber nicht in allen Fällen zulässig; so kann man s. B. nicht ftig- 

i 

lieh sagen fiir ganz gross, sondern es muss heissen ^ ^ . Ueberhanpl 
muss man mit dieser V erstärkungsweise des Adjeciivs behutsam verfahren , be- 
sonders in Schriften. 


na- 


ganz 


Dritter fiedetheil. 

Das Fiitwor/. (Pronomen). 

§. 64 . ln der Mongolischen Sprache werden dreieriei Arten Pronomina 
bemerkt, nämlich a) personlirhe Substanina (Personalia) , b) zueignende (Pos- 
se.siva) und c) anzeigende (Demonstrativs) . 

a) Pers'öntiche Substantiva (Personalia). 

§. 65. Die Mongolische Sprache hat drei Personen, von welchen aber im 

Nomin. Sing, nur zwei, nämlich ? zcA und P> du, bezeichnet werden; die 

dritte Person er fehlt gänzlich. Zwar könnte dafür ‘i.. dieser und dieser, 
jener gelten, diese Pronomina werden im Nominativ aber blo.s als Demoiistrativa 
gebraucht, in den übrigen Casus' jedoch auch ab Personalia. Der Plural hat 

6 
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Pronomina. 


im Nominaliv alle drei Personen, nämlich fUr die dritte Person und 
Sie, diese oder i und ^ sie, diese, jene. 


§. 66. Die Declinalion der Personalia ist folgende: 

Singular. 


Nominatir 


ich. 


M> du. 


Genitiv 


meiner, 

-i 

deiner, 

k 

«p 

seiner. 


X 

mein. 


dein. 

dessen. 

Dal. und Loc. 

ii 

mir. 

1: 

X 

dir. 

k 

t 

X 

ihm. 

Accusativ 

■i. 

mich. 

% 

dich. 


ihn. 




X 


O 

* 


t. Listrum. 


durch mich. 

1 

durch dich. 

k 

^ durch ihn. 


? 





X 

a. Instnim. 


mit mir. 


mit dir. 

k 

mit ihm. 


s 

z 


t 


X 


Ablativ 

■1 

von mir. 

1 

von dir. 

k 

von ihm. 


1 


1 

X 


1 

X 
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Plural. 


Nominativ 

Z 

wir. 

ihr. 

^ ^ sie, diese. 

S 

Genitiv 

<p • 

unser. 

■i 

Z 

A A iKr, ihrer. 
«» ^ 

* a*> 

X 

DaU und Loc. 

7 * 

uns. 

f euch. 

t 

S 

^ A 

^ f. 

X 

Accnsativ 

0 

uns. 

f euch. 
0 

% \ “*• 

* 0 

1. Irtslrum. 

1 

% 

z 

durch uns. 

^ durch euch. 

l 

A durch sie. 

Ti 

X 

a. Instrum. 

1 

mit uns. 

£ mit euch. 

A mit ihnen. 


t* 


a 

1 1 

Ablativ 

i 

von uns. 

von euch. 

A von ihnen. 

la 


L 


iL 


§. 67. Der Genitiv kommt — «usgenommen in Verbindung mit der Post- 




Position 21 um-wUlen, als ' t ii um memelmillen , ü. um deinelvUItn — 
als persönliches Fürwort selten vor, indem Verba mit dem Gonitiv, wie dfinn 
geJenkrn oder iich stmer uanehmen, im Mongolischen immer den Accusativ re* 


.A k 
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gicrni; es ist aber der Genitiv deswegen wichtig, weil dorch ihn die Possessiva 
mein, Mn, sein und ihre Plurair gebildet werden (siehe §. 70 ) ; bei den übrigen 
Casus ist nichts besonders zu bemerken, als dass der zweite Dativ und zweite 
Acrusaltv l'ehlen und ihrer Natur nach bei den Pronoraiiiibus fehlen niUssen, in- 
dem diese Fälle bestimmt sind, die Possessiva zu vertreten. 

§. 68 . Die persönlichen Füi’wörtcr sirfi und scl/iU werden im Mongoli- 

«eben durch „j und ’S ausgedruckt, von welchen ersteres als Substaniivum 

^ fl 

eigentlich Körper, Pers'önUchkcU , Ichheit — daher —j aL ein lediger (unver- 
heiratlieter) Mann — und letzteres Selbstheil, .tiich Busen bedeutet. Beide wer- 
den häufig, auch nicht selten mit einander verbunden, als Pronomina für alle 
drei Personen gebraucht, und durch alle Casus declinirl, wie aus folgenden Bei- 

3 3 

^ ^ ea sich nehmen, dL I 


spielen zu ersehen: 


eon sich entjernen. 


% 

2 . 


sich opfern (hingeben), ..j a> sich selbst lieben. 


■t 


8 

t 


L 


es ist mir (mei- 


genes (mir selbst zugehöriges), 1 - ich selbst, 
nem Ich) gut, 

§. 69 . Zu dem Personal -Pronomen gehören auch die fragenden Fürwör- 

^ -I 

ter 2, oder 2. »er? »elcher? und 9.. «•aj.'’ entweder mit der Fragpartikel 
^ oder % unmittelbar verbunden, oder ohne dieselbe, oder selbige auch dem 
Verbum angehangt. Sie gehen beide regelmässig nach der zweiten Declination, 




B. 


1.1 


»er ist dieser Mensch? 


2 . 

CD 


»essen Pferd? 


2 . 

% 
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hast du (es) gegeben? 


von ivem hast du (cs) genommen? ^ ^ 


iven hast du gesehen? oder mit dem Präsea« o $ «>en siehst du? i. n> 

le 

mas ist das? <d ^ warum? weswegen? % wodurch? womitf durch welches 
Mittel? u. s. w. Das Exstere 2. wer? weither? welches nur aul wirLIiciic Per- 

sonen bezogen werden kann, wird auch häufig im Plural gebraucht, als ^ 

äL £. .1 

welche. 3- wekhe' (Gen.), .3* welche cs auch seyn mögen; da.s Leizlcre sL 

. i . 

was duldet keinen Plural. Aus demselben ist das Subslantivuni Etwas, eine 
Sache, ein Ding abgeleitet. Liegt die Frage in dem DegrifTe einer Zeit oder 

eines Zcitranues, so kann 2 - gar nicht und 1 .. nicht füglich gebraucht wer- 
den, sondei-n das Adverbium ^ oder wu tritt an ihre Stelle, z. B. ^ 
^ zu welcher Zeit oder Stunde? iL 3j ^ /n welchem Jahre? 


b) Zueignende Promminu (Possessiva). 

§. 70. Die Concreta mein, "'i dein. ^ sein, und ihre Plurale 

2> j 

*i oder unser, euer und <0 ihr sind aus dem Gcn'!iv des pci-vin- 
lichen Fürworte.s entstanden, und haben dessen Casusbeugung .tls stehende Form 
angenommen. Da nun die concreten Possessiva ihrem Cliar.iLl<T nach zugleich 
Adjectiva sind, so unterliegen sic auch den §. 56 erörterten Regeln dic.<es Re 
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drthcib and sind indeclinabel, t, B. 


. ^ mein P'aier^ 


1 . meinei Va~ 


1 


len 




meinem V(äer a. s. yr. 


§. 71. Wfnn mehrere Pronomina sich begegnen, so sacht man den (i<s 
brauch der Possessiva tu vermeiden, nnd wendet statt derselben, nach §§. 4 y, 
49, .'ii , 52 und 53 , den r.weiten Dativ oder zweiten Accusaiiv oder bei den 
anderen Fällen die Postposition des I.etztem an. So kann an t. B. nicht sa- 

I . 

, ^ O , sondern es muss heissen: »j ^ 


gen 


Vater abgegeben-, man sagt nicht 


? 

-k 


? 

s> 


^ sondern 


ich habe es meinem 


ich habe meinen 


% 


ich 


? ns L 

Sohn gesandt; auch sagt man nicht ■J I sondern 

habe es durch meinen Sohn gesandt. 

•i i 

§. 72. Die abslraclen Pussessiva ^ {^er, die, das) Meinige und 55 
der - - Deinige sind zwar im Mongulisclien gebräuchlich, kommen aber nicht 
sehr häufig vor. 

c) Anteigrnde Pronomina (Deraonstraliva). 

73. Dazu gehören 'i. dieser und i- dieser, jener durch alle Ge- 

schlechter. Ersleres heisst im Genitiv «o und Letzteres «o . Beide wer- 

den in dieser veränderten Gestalt durch alle Casus wie die dritte Pei-son des 
persönlichea Füiwortes (siehe §. 66) declinirl. Der Plural ist im Moioinativ 
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'4. und '^loder ^ und ^ . Diese Proiioniina kommen überaus faäuGg 
vor; nur muss man sich baten, bei ihrem und dem Gebrauche der Pronomina 
überhaupt den BegrifT verschiedener Personen und Saclien zu vermengen, und 
dadurch undeutlich zn tverden. Wo diess, bei dem Mangel an Conjnnctionen 
lind den daraus entstehenden langen Perioden, zu befurchten ist, vrird das No- 
men lieber wiederliolt. 

§. 74* dieser Gattung Pronomina rechne ich noch ^ und C ein 

so/rher, von dem Adverbium 4-, und also entstanden. Sic sind declinabel, 
kommen aber, ausser im Nominative, meist im Genitive, und nur selten in den 


C j c I 

vor, z. B. 3L ""i- oder SL IS 


ubiigen Fallen vor, z. B. 3L oder SL desteegen., solcher Ursache hal- 
ber. Sie haben keinen Plural. Mit dem Substantive verbunden , verlioen sie 


•i. 


.als Adjfcüva ihre Ca.susflexionon , z. B* 4 «d eines solchen Menschen^ 
lü, eiuem solchen Menschen. Statt ^ und C wird auch häufig 

1 -i> 

und gebraucht , besonders in vergleichenden Beziehungen , B. i l 
ein solcher Mensch (der nämlich solche und solche Eigenschaften besitzt). Ohne 
Substantiv für sich stehend und als Vertreter des Substantivs können sie den 


L 


Solche (mit solchen Eigens« haften) hot er 


Plural annehinrn, 
mir geschickt, 

§. 75 . Eigentliche beziehende Pronomina (Belativa) gibt es im Mongoli- 
schen nicht. Wenn ich z. B. im Deutschen sage: Die trau, deren klugen 
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glänzen »ie die Sonne, so kann diess nicht anders überseiat werden als £ 
^ '4 , wörtlich: die Sonaenglanz.ähnlich -äugige Frau. Oder wenn ich 

4 

i 


sage dm Buch, welches du mir gegeben, so heisst diess im Mongolischen 

ll 

t ^ dein, mir gegebenes Buch. Wenn ich ferner sage; Alles was du sogst, 
so muss diess •’ibehietzt werden i4 I alles dein Gesagtes. 


fierter Redetheil. 

Das Z ohlwort. ^umerale). 

a) Bestimmende Zahlwörter. 

§. 76 . Die Mongolischen Grundzahlen (Cardinalia) heissen: ^ ein, C 

zwei, C. drei, C. vier, fünf, *4 sechs, '4. sieben, acht, ll 


ein und 


zwanzig 


, ^ zehn, ^ ^ elf , ^ C zwölf, C. zwanzig, ^ ^ eii 

<S, 1 dreissig, 1 vierzig. i fünfzig, I- sechzig, t iiebzig, 

i. achtzig, i. neunzig, 1 . hundert, CI zweihundert, tausend, 
^ zehntousend , ^ hunderttausend , ^ eine Million, ^ zehn Millionen, 
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^ hundert Millionen, 5 lausend Millionen, ^ ^ zehntausend Millionen, 
^ S hunderttausend Millionen, 311 eine Billion, ^ zehn BUlio- 




hundert Billionen, 




tausend Billionen 


illionen, ,3‘ ^ 


zehntausend 


Billionen, J hunderttausend Billionen u. $. w. 




C k . 


§. 77 - Sic können alle für Mch declinirl werden, z. B. o o ick hohe 


i 1 1 „ 


zw.'i genommen, jC. U-. a:» t'cn dreien eins-, aU Adjpclivf in Verbindung mit 
Snbslaiitiven verlieren sie alxT nach §. 5G ihre Casnsllevion. 

§. 78. Wenn von einem einzelnen Gegenstände die llede ist, so pflegt 

man statt ^ ein, welches leicht als unbestimmter Artikel (siche §. 3ü) angese- 


•f 1 

JL. oder einfach, einzeln. 


hen werden könnte, das ^hlwoii SL. oder einfach, einzeln, nur eins lU ge- 
1, 7.. B. der nur Eine Frau hat. 


brauchen, t. 


der nur rin Pjerd 


SV 


sitzt, li I nici 


besitzt, 5L 5 nicht nur jetzt. 

§. 79. Uic Grundzahlen nehmen besondere Formen an, wenn sie gleiche 


Eintheilungen der Zahl irgend eines Gegenstandes bezeichnen sollen, als 


zu ein, einem, zu zwei, zweien, zu 


t 


drei^ ^ tu ^>Ur ^ zu fünf. 
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:| I 

CU sechs , aL zu hundert . ^ zu tausend. Folgende Beispiele lur Er- 

I j 

“• i I ft 

^ er gcd> einem Jeden ein (lu einem) SehaJ; ä» 

I 4 . , 


klcirung: "%> 

lll 


Malen. 


er schichte linhs und rechts (zu) hundert Mann ; 


§. 8o. lioch andere Formen nehmen die Gnindzahlen an, wenn sie eine 
gewisse, jedoch nicht grosse, Zahl zusammengehöriger oder zusammenwirkender 


Gegenstände ausdrtlcken sollen 


. I 

, n'nmlich Ü. 


alle tfvei^ heide^ (die dret\ ^ 


alle (’iVr, äL alle fünf; z. B. 


die i’ier Geschwister ^ oder wörtlich; 


4l 


die altern und Jüngern Geschwister , ihrer vier ^ ^ ^ er hat beide, Jen 

(,4'l 1.4 i 


Hengst und die Stute verkauft. 


sie gingen ihrer JiinJe 


aus, und kehrten zu Einem und zu Zweien wieder heim. Das letztere Beispiel 
zeigt auch zugleich den Gebrauch der §. 79 erwähnten Form. 


§. 81. Endlich nehmen die Grundzahlen, wie bereits §. 62 bemerkt, eine 
Diminutiv -Form an, die meistens den Charakter der Geringschätzung oder des 

Bedauerns mit sich führt, und die durch die Naehsylben i. oder HL gebildet 
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5r 


wird, ab 
einziges. 



nur einer oder eins. 


l 


nur drei ^ 



neun , 



nur ein 


Ö 2 . Zur Bezeichnung dos einfach oder mcluTacIi Geschehenen wird der 

1 J I 

Grundzahl die Sylbe angeliängt, als ■*a_ einmal, zKeimal, "i. dreimal. 


ifdn 


■i 


ifiermal, fünfmal u. s. w. Slatl wird auch häuhg ^ (siehe 

? 


t, I. B. ^ ^ Bin 


§. 78 ) gebraucht, i. B. !L 55 «4 6in nur einmal (einfach) lungegangen. Man 
muss dieses Wort aber wohl von dem , miuelst der Endung des ersten Instm- 


mentab daraus entstandenen ^ allein untervliridcn; denn wenn man sagt 

5 » 

^ , so würde diess heissen: ich hin allem (ohne Begleitung) hingegangen. 


1 


§. 83. Die Mongolischen Ordnungszahlen (Ordinalia) sind folgende: ^ 




der erste ^ wofüi' auch der Anfangs der cnfäuglkhe ^ oder SL der vor* oder 


ohenstehende gehmneht wird, rj zier zweite ^ welches auch durch .J der JoI~ 

a ■ i ■ i 

genje oder ^ der zweite , andere ausgedrücht wird, der dritte, sS der 
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I I 

vierte, h der Jünße , ?> der sechste. 


der siebente, i der echte, o 


der neunte, % der tehnle , o der etvanzigste, ^ der hundertste u. s. w. 
Sic werden als Ordnungszahlen adjcrlivisch und substantivisch gebraucht, dienen 
aber auch, die Zahladverbia erstens, zweitens, drittens u. s. w. auszudriieken. 
AU Adjcctiva vor einem Substantivum verlieren sie nach §. 56 ihre Casusllcxiun. 


b) Nichtbestimmende Zahlnrörter. 


i 




§. 8J. Die nichtbesümmenden Zahlwörter sind 3L. t/V/, vielfach,, ojt^ 
wltr IL Bviuf, mcht ,iet, aüht gron, J Mrsdiüdint , ^ mtkrtrt 

a , i » 

(Theile oder Stacke) , « oder im Plural 8^ manche, einige, etliche, % oder 


;eder, ^ alles, ^ alle, "4L oder 


sämmlUche, ^ *0 alle zusammen, 
sammt und sonders. Das niebtbestimmende Zahlwort kein wird im Mongolischen 


durch die Negation ^ neiA, n/cA/, oAne ansgedrückt 
kein Geld, oder wörtlich : bei dir Geld nicht (ist). 


ückt, z. B. ^ ^ ^ 


du hast 


Fünfter Redetheil. 

Das Ze itwort (Verbum). 


S. 85. 


(Geneia) von 


Es gibt im Mongolischen , wie in andern Sprachen , zwei Arten 
Verben, nämlich Transitiva und Intransitwa oder Neutra. 
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§, 8f). Dirse beiden Arten iheilen :>lch ihrer Natur nach in twei ClaMcn, 
nämlich in . Primiliva und Deriralka, 

§. 87. Zur ersten Classe beider Arten gehören alle diejenigen Verba, die 
den einfachen Begriff ansdrucken, und die Grundform sind, aus welcher alle 
Derivativa sich bilden; in ihnen ist zugleich die Wurzel des Wortes enthalte«, 
an welche die verschiedenen bezeichnenden Nachsylben der Derivativa so wie die- 
jenigen der Tempora und Modi angehangt werden. 

§. 88. Die reine Wurzel eines jeden primitiven Verbi erscheint ohne Aus- 


nahme Im Imperativ, z. D. .J nimm 


! J gib! 4 l 


schlafe! 


L 


gehe (hin !) 


“is gehe! «andle! "i. iss! 

§. 89. Die aus den primitiven entstandenen derivativen Verba bilden drti 
besondere Formen, in welchen diese Verba als Passiva, Causalia und Coope- 
raliva erscheinen. Bei den Derivativen erhält der Imperativ oder die Wurzel 
des primitiven Verbi besondere bezeichnende Nachsylben ftlr jede Form, welche 
sie durch alle Tempora und Modi behalten, und wodurch sie sich leicht kennt- 


lich machen, z. B. primitive Wurzel oder Imper. act. nimm! Imper. pass. 

4 


nerde genommen! Imper. caus. li lass nehmen! Imper. coop. 3 ^ nimm! 
(mit .\ndcrn). 

§. 90. Da nur die transitiven Verba des Activs und Passivs durch alle 
Personen beider Zahlen fähig sind, die Neutra aber nicht, so nehme ich di ■ 
beiden genannten Formen zusammen. Ich finde dazu um so mehr Gitind, da 
auch die Causalia von Intransitiven häufig transitiv werden, und dann nebst 


dem Activum auch das Passivum erhalten 


4 

I te B« ^ 


i 


schlafen, i schlafen 


lassen, einschlajern , 


t 


eingeschläfert nrerden^ ferner & liegen , 


hin- 


legen, hinslrecken, ^ hingeslrecil werden. 
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Verbum. Tempora nnd Modi. 


91. Zu den Tntransiliven gehören auch die Hü)f<iTerba (Auxiliarin) ä 

seyn, t> seyn, seyn. bleiben, und ^ werden, welche lur Bildung meh- 
rerer Tempora und Modi dienen, nnd also in der Conjngatiou sämmtlieher Verba 
unentl)chrlich sind. Die eigene Coiijugalion der awei erstgenannten Hulfsverba 
L<( unvollständig, die der zwei letztgenannten aber vollständig, und der Causal- 
furm sowohl ab der Cooperativform fähig. 

P er so ne n. 

§. 92. Die zwei Personalwörter des Singulars nnd die drei des Plurals 
stehen iwar gewöhnlich vor dem »rbum, können aber demselben auch iiachge- 

5 * i. 


setzt werden; so ist es z. B. ziemlich gleichgültig, ob man sage o oder T 
ich .nahm. Das drille Personalwort des Singulars fehlt im Mongolischen (s. §. 65 ). 

Tempora und Modi. 

§. 93. Die Mongolischen Verba haben, mit Hinzuziehung des Gerundii, 
des Parlicipii und des Inßnilips, acht Modi, nämlich ausser den genauiilen den 
IndicuÜe, den Condilionalis , den PolenliaJis oder Oplaliv , den Precativ und 
deu Imperativ. 

§. 94. Der Indicativ hat sieben Tempora, nämlich zwei Formen des Prä- 
sens , vier des Präterili nnd ein futurum. Der Condilionalis hat vier Tempora, 
nämlich zwei Präterita and zwei Futuru. Der Potenlionalis hat vier Tempora, 
nämlich ein Präsens, zwei Präterita und ein Futurum. Der Precativ ist ein- 
fach. ebenso der Infinitiv, der jedoch auch eine Substanliv-Form annimmt und 
declinabel wird. Das Gerundium hat zwei gleichbedeutende Formen des Präsens, 
ein Präteritum, und eine besondere, die Piäposltionen bis und während ersetzende 
Form, wozu noch zwei Supiiia kommen, von welchen das eine negativ ist. Das 
Participinm hat ein Präsens und ein Präteritum, die beide declinabel sind. 

§. 95. Die Tempora und Modi werden durch besondere Kachsviben oder 
Partikeln, die der Wurzel aiigehängt werden, gebildet; die Wurzel des Verbi 
ist bei den Primitiven jederzeit in iler ersten oder In den zwei ersten, seltener 
in den drei eisten, Sylben enthalten, und bildet zugleich, wie bereits §. 88 be- 


I 
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SS 


merkt, iedr.«mal den Imperativ. Bei den Derivativen folgen die bezeiehnenden 
Partikel dei'selben unmittelbar auf dir Wurzelfonn, und dann erst die besundern 
Partikel der Tempora und Modi (vergl. §§. 87 und 81)); diese letztem bleiben 
regelmässig immer dieselben, und unterliegen weder bei den Primitiven noch 
den Derivativen irgend einer andern Veränderung als derjenigen, die durch die 
im Worte heiTscheiide Vocalrlasse bedingt wird (siehe §. 8, la, i 3 , i^). 


Bildung und Gebrauch der Tempora und Modi, 
a) Präsens. 

f 




§. 9(1. Das gewöhnliche Präsens o nehmf Isl aus SL. ^ ich bin 

nehmend, oder dem Gerundium ^ nehmend, und dem Präsens ^ ich biu, des 

Hiilfsverbi l> seyn , zusammcngezogrn , und wird in dieser letzten Form auch 
Iinufig sUtt der ersten gebraucht. Eine andere Verkilnung, durch Weglassung 

der Schlusspartikel fb , findet sich gleich&lls nicht seilen In der Form , 
welche durchaus das Nämliche besagt und vornehmlich dann gebraucht wird, 
wenn eine bejahende Antwort ertheilt oder das Präsens mit Narhdnicic ausge- 
sprochen werden soll. Bei der Frage wird die Schlusspartikel in % umge- 

wandell, z. B. ^ nimmst du? 

§. 97. Das zweite Präsens, oder das Frequentativam, winl dann gebraueht, 
wenn die ödere Wiederholung einer llandinng oder die Wiederkelir eines Zu- 
standes ausgedruckt werden soll. Eis wird durch die der Wurzel angehängte 

^ 1 i 

Partikel oder ^ gebildet, a. B. ^ 3 it, 


ich nehme (gewöhnlich) 


■H 


Geld vom äüern Bruder des Nachts schief man tu. schlafen). 
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§. 98. Olcsr beiden Formen des Präsens bleiben durcl alle Personen des 
Singulars und Plurals unverändert; der Personcnnnterschied wird blos dnreh das 
PrrsoHalwort bezeichnet. Indess hat das Frequentativum das EigenthOmliche, 
dass es eine substantivische Form und mit derselben einige oblique Casnsendon- 
gen, vorzüglich den Genitiv und den Accusativ, annehinen kann; und zwar den 

Genitiv mit der Postposition ^ um-mllen, um die Conjunclion ifeil, und den 
Accuvativ, um dir Conjunction dass, wenn selbige mit dem Indicativ sicht, tu 

i ^ L 

ersetzen, x. B. t> 1 man des Nachts schläft, 3 o H ich 

weiss, dass man Geld fom Bruder nimm!. Das Frequentativum dient ferner an 
und für sich, W'ie ans den hier gegebenen Beispielen zn ersehen, das unbe- 
stimmte Pronumen man zu ersetzen. 


u 


b) Präteritum impcrfectum. 

§. 99. Dasselbe wird durch die der Wurzel angehängte Partikel oder 

^ gebildet, welche dieses Tempus durch alle Personen beider Zahlen beibehält, 
die jedoch in der dritten Person, sowohl des Singulars als des Plurab, sehr 

i i 

häufig durch die Partikel verdrängt wird, z. B. o und aL er nahm, sie 


i 


o nnd er sprach ^ sie sprachen; o und dL er ging, sie ^//i- 

gen. Bei der Frage wird die Schlusspartikel ^ in 4 > oder % umgewandelt. 


c, B. H> $ oder $ nahmst du? 

100. Das Imperjectum frequentaticum ist ans dem ähnlichen Präsens 

(siehe §. 97) und aus dem Präteritum des Hill&verbi ^ seyn gebildet, und 

1 - 

? y d 

d j i' I 

im Gebrauche von jenem Präsens in nichts verschieden, z. B* ^ ^ 
ich schlief (tonst, pflegte zu schlafen) um die MUtagsceit, 
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c) Perfectum. 

§. lOi Dieses hat ab Kennzeichen die angehängte Partikel 


57 


toderi^ 

tikel i 


welche aber in der dritten Person beider Zahlen häufig durch die Partikel 
oder ^ abgnndert wird, z. B. ^ ^ ici habe es mit der Hand ergriffen. 

i I 

C ^ er is! von fernen Landen gekommen. Das Perfectum wird im Gebrau- 
che öfters mit dem Imperfeclum verwechselt 

d) Plnsquamperfectum. 

§, 102. Dasselbe ist aus dem eigenen Participium Präteriti und dem Prä- 
teritum des Huiisverbi S seyn (ebenso wie im Deutschen) zusammengesetzt, 
und bleibt durch alle Personen beider Zahlen unverändert. Es wird im fndica- 
tiv zur Bezeichnung des längst oder volUtändig Geschehenen gebraucht, z. B. 

I 

er war vom Himmel herabgekommen, SL Ju. ..y er hatte sein Pfrt d 
verkauft; kann aber, in Verbindung mit dem Conditionalis, auch im Conjuncliv 
stehen, als: er würde vom Himmel herabgekommen seyn, ferner: er hätte sein 
Pferd verkauf. Auch das Plusquamperfeclum wird im Gebrauche nicht seilen 
mit dem Perlectum verwechselt. 

e) Futurum. 

§. io 3 . Dieses Tempus hat in der ersten Person des Singulars die ange- 
hängte Partikel J oder ^ (im gemeinen Leben schlechtweg ^ ), und in dci 

zweiten und dritten Pei:son beider Zahlen die Partikel 4 > oder a> , welche zu- 

8 
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gleich die des Infinitivs ist; in der diitien Person wird stall derselben jedoch 
häufig die Partikel 4 gebraucht. Die erste Person des Plurals hat gieichfalb 

I 

I 

i oder s , indess auch häufig oder ^ ;a. Beispiele: /cÄ «-er* 


^ du mrst getviss sterben, ^ C er trird wieder kommen , ll 
^ er stirbt gewiss (wird gewiss sterben) , ^ wir werden nehmen , •^* 

wir nehmen (werden nehmen). Die drille Person mit der Partikel 4 oder 


geben, 

l 


fi> wird sehr oft durch 4 ,die dritte Person Futiui des Hül&'verbi f wer- 

I r f f f* 

den, verstärkt, r, B. ^ O % % gleich «eich seinem Tode wird er 
in den Regionen Buddba's wiedergeboren werden. 


J) Condltionalis. 

§. 104 . Dieser Modus wild von den Conjunctionen wenn, als und obgleich 
oder obschon regiert. Von diesen Conjonctiooen gibt es im Mongolischen nur 

^ l 

eine, nämlich.^ oder wenn, deren Gebrauch aber ziemlich willkuhrlich 
und in den meisten Fällen entbehrlich isL Der Condltionalis schliessl zwei Prä- 
terita und zwei Futura ln sich, von welchen das zweite Futurum nur w'enig 
von der Eigenschaft des Conditionals hat, indem es die Bedingung nicht voraus- 
selzt, sondern die mögliche Erfüllung derselben ausspricht, welches auch dureh 
ein Präteritum oder futurum eines andern Modus geschehen kann, nur mit 
dem Unterschiede, dass jenes zweite Futurum durchaus von der Conditionalfoitn 
abhängig ist, die andern Modi und deren Tempora aber nicht. Auch erscheint 
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jenes iweite Fulnnim allein in der reinen Form des Conjunctivs, und kann in 
keiner andern gehraneht werden, wogegen diese Form auf ein Futurum oder 
Pralerilum eines andern Modus nur dann übergeht, wenn diese Tempora mit 
dem Condilionalis verbunden werden. 

§. loS. Die eigen! hitmliclie, im ImpeiTeeluni der Wurzel angeliängte, 

... 5 

Partikel des Condilionals ist $ ,oder vielmehr, da dir Partikel 9> schon dem 


Imperfectnm angehört, $ ,z. B. Imperf. Iiid. ich gab, Impcrf. Gind. o 

I I 

wenn ich gäbe; Imperf. Ind. »J ich nahm, Imperf. Cond. a> wenn uh nähme. 
Da aber der Sinn aller §. io4 genannlen Conjunrlioneii mit dieser Partikel ver- 
bunden ist, woraus leicht eine Undeutlichkeit enlslehen könnte, so pflegt man, 
wo diess tu befurchten ist , dem Conditionalis ausser seiner eigenen noch zwei 

besondere Partikeln anzufUgen, nämlich ii und ^ , von welchen die erstere 

I 

für wenn und die zweite (ur obgleich, obichon steht, z. B. ii. wenn ich gäbe. 


% obgleich ich gab, gäbe. Die Conjunclion als hat keine bes<indere Partikel, 

i 1 1 , j, 

ß. ^ ^ als der Minisier solches berlchleAe,, befahl der h önig. 

Das Plusquamp^rfecliim dfs Condilionals bfsldil aus dfm Parliclpium Präienli 


des Ilauplverbi und dein Conditionalis PraL des Hülfsverbi ^ werden^ i. B. 


^ ivenn ich gegeben hätie; das cjsle Fuluiuui besieht aus dem Infiiiilw 
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des Hauptverbi und dem Conditionalis PrHt. des Hulfsverbi 1 ^ sejrn, t. R. ^ 


5 ivenn ich geben würde; und das zweite Futurum besteht aus dem Infini- 

tiv des Hauptverbi und dem Perfktum des HoUsverbi ^ seyn, z. B. ^ o 
ich würde geben, trenn — . Da der Conditionalis immer eine zu erfüllende Be- 
dingung voraussetzt, so stehen die genannten Tempora fast nie in einem Satze 
für sich allein, indem die drei ersten, wie bereits §. 104 bemerkt, vorzüglich 
durch das vierte, jedoch auch durch die Tempora anderer Modi unterstützt wer- 

I 

den, z. B. kL welchen Nulten häHe es, wenn ich es gäbe? S ^ o 

rk 
tl 


er gibf es mir nicht, obgleich ich ihn darum bat; 


er würde mich 




lödlen, wenn ich es nähme 

? 


,.hti 


er würde mich getödtet haben, wenn 


i ^ in 

älle; i ^ ^ ic 


ich es genommen hätte; % Zs Zf ich möchte unterwegs umkommen, wenn 

•j u § 

ich hinginge (hingehen würde); Ä ^ Zf ich würde es vielleicht nehmen, 
wenn er es mir gäbe. 

g) Potentialis. 

§. 106. Der Potentialis drückt die unbestimmte Möglichkeit einer Hand- 
lung, Begebenheit oder eines Zustandes aus, und schliesst ein Präsens, zwei Prä- 
terita und eia Futurum in sich. 
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§. 107. Er ist »n der Partikel Sj sa kenntlich, die beim Piüsens und 
Impcrfectum dem Indirativc dieser Tempora angehängt wird; das Perfectum oder 
Plusquamperfcclum bestellt aus dem Parlicipium Piäteriti des Haoptverl» tfnd 

dem Potentialis Präs, des liullsvrrbi ^ seyn^ und das Fntumm ans dem Infi- 
nitiv des Hauplverhi und dem Potent Präs, des Hülfsverbi ^ seyn. Die Cun- 
jngalion der verschiedenen Tempora dieses Modus bleibt durch alle Personen 


beider Zahlen unverändert, t. B. er schloß vielleicht, er käme vielleicht, 

^ i ^ 




^ er hat (hatte) es vielleicht getrusst, ^ ^ 




Oller ist rielleitlit geiommei 
er wird es rermuthlkh nehmen, 

li) P r e c a t i v. 

§. 108. Dieser Modus drückt den Wunsch oder das Verlangen nach ei- 
ner Handlung oder Sache aus, und wird durch die, der Wurzel angehängte, 

und für alle Personen beider Zahlen gültige, Partikel ^ oder bezeichnet 
Er ist dem Imperativ nahe verwandt, und wird ab solcher auch nicht selten in 

? 


der dritten Person gebraucht Bebpiele des Precativs sind: o ich möchte ge- 

ten oder mdri/e ük gtlien/ o o mikiftst d, ditstt »issen, J ^ T. 

i f 

& O möchte ich mein Geburtsland (Vaterland) doch wieder sehen! 

{) Imperativ. 

§. lOg. Der gewöhnliche Imperativ nimm! S greife! 3 ) gehe! 
’C Sitte! bezeichnet, wie* bereits §. 88 bemerkt, bei allen Verben die Wurzel- 


r' 
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form: er wird aber nicht immer in dieser einfachen Form gebraucht, indem 

man ihn. vonüglich in Schriften, nicht selten durch die Nachsylben ^ oder 
^ , die aber ja nicht mit der ähnlichen Form des Passivs verwechselt werden 

dürfen, verlängert findet, als ^ nimmf ^ greife.' ^ gehe! 4» siUef 
Der Gebrauch beider Formen scheint willkührlich zu seyn , die erste ist jedoch 
die am meisten gebräuchliche. Der Plural wird durch die der einfachen Form 

des Imperativs angehängte Partikel ^ oder ^ und ^ gebildet, z. B. 

f . I I I I 'J 

sL nehml! oder sL greif!! oder ^ geh!! sL 


oder 

4 


greif!! ^ oder geh!! '3L oder ^ sUz!! 

i i 

oder ^ komm!! Die eiste Person Plur. des Futuri Indicaiivi und die dritte 

k 

Person des Precativs werden gleichfalb als Imperative gebraucht, z. B. neh- 

? J ‘f 

/ Sj greifen wir! «A..« mir > . . 


men wir! 


gehen wir! rj lass! uns sUzen; ferner ! 


lass ihn (sie) nehmen! ^ mag er (mögen sic) greifen! \ lass ihn gehen! 


^ mag er süzen! 

k) Gerundium und Supinum. 

§. iio. Das Gerundium ist Rir die, an Bindewörtern so arme, Mongoli- 
Khe Sprache unentbehrlich, und dessen Gebrauch bt sehr ausgedehnt Es zeigt 
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twei Fornifn des Präsens , eine des Präleriti , und noch eine besondere Form, 
welche die Präposiliunen bis und iriihrend ersetzt. Ferner sind noch zwei Su- 
pina dazu zu rechnen , von welchen das eine negativ ist. 

tis ^ und ^ 


§. III. Die beiden Formen des Gern ndii Pre.sen tis 


nehmend. 




und ib gebend, sind sich in der Bedeutung völlig gleich, und scheinen 
blos der Abwechselung wegen , und um die Eintönigkeit der Wiederholung tu 
vermeiden, da zu seyn. Die erstcre Form wird olt (nach den Regeln des Prä> 

sens, siehe §. §6) mit der zweiten eines Hül&verbi verbimden, r. B. u 


nehmend seyend, 2. gebend seyend; auch werden beide Formen, vorzüg- 
lich aber die erstere, znr nähern Bestimmung oder Veitieutlichung de« BegrifTcs, 

t, Z.B. I 4 nehmend kommen, holen, IL 


bisweilen andern Verben vorgesetzt, 


gehend gehen, sich entfernen, 
treiben, verjagen. 


nehmend kommen, holen, 

■i ? 

4> in Ohnmacht fallen, |i 


§. II 2 . D.is (lerundium Präleriti genommen habend. ^ gegeben ha- 
bend, \i.. gekommen seyend, ersetzt die Conjunclkm nachdem, z. B. ^ ^ 

:j I 4 

nachdem er aufgestanden vor, ging er hinaus, /h 8.. o o nachdem er 
Thee getrunken hatte, ass er Gebackenes (Backwerk). 

§. 1 1 3. Eiue besondere Form des Gerundii ersetzt die Präpositionen bis 

nnd mährend, und ist an den, der Wurzel angehäuglen, Nachsylben oder 
-j kenntlich, i, B. ak bis man nimmt oder u<ähiend man ninunt. ^ Ai. 
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h, £> 4l 


-i4 


während er also sprach, ä» iL während dessen, ü. während ich ging, 

I 

jU. bis man gelangt. Letzteres drückt gemeiniglich die einfiiche Präposition bis 


aus, wenn es mit einem Snbstantivum oder Zahlworte steht 


, I. B. ’L 


bis 


«- 1*1 
t i. I i. no 


tum Berge, •u ii. vom Lande der Nangkjas (Chinesen) • 

wo die Sonne auf geht, bis tum Dalu- (Scliulterblatl-) Meere (vielleicht das Cas- 


lie Meer) •), «L -L C ,0 


{Hsche Meer) •), iC M— SU. ü. von Eins bis Hundert, 

§. 1 14* Das Supinum ist an der, der Wurzel angehäiiglen, Partikel 5U 


oder ^ ro kenntlich, z. B. um tu nehmen, ^ um zu suchen, JS 


tu sehen, Jj um tu wissen, und wird da gebraucht, wo eine auf eine Hand- 
lung oder ein Verlangen hinzielende Bewegung ausgedriiekt werden soll, z. ß 

ii 1 Hi 

o o «r ging um Speise tu suchen, 2^ % er kam seinen Bruder 


tu sehen, sie versammelten sich, um sich tu besprechen. Der Ge- 

brauch desselben ist seiner Natur nach eingeschränkt, und wird es dadurch noch 
mehr, dass es durch andere Formen ersetzt werden kann, namentlich durch den 


Swhe den Brief dM Pcrtivlicn Cban% Mon;'>li«ch^r Djrnait'« Ofldsthfitu »n Philipp ]\., ia 
Bemuttt'ft yiSec^nd Memoirt lur 1«« rtUtioat des |>rirces Cl>r«t>fns etc»** und meiner ,,Pliii<4o(i*cb«kri- 
ti»chea Zu{ü»e u« •• w." 
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.Hi. 

Dativ dc.<i InFinitivs, als ^ er ging um tu nehmen, und durch die Posl- 
position/^ wegen, um-wHlcn in Vprlilnüung mit dein Gc/iitlv des InGuitivs, als 

o 3L 3^ /!> er kam um Speise tu suchen; dessen ungeachtet wird das Su- 
pinum gern da gebraucht, wo es an seiner Stelle Ut, und dann andern Foraacn 

vorgeiugen. Das Supinnm negalivum hat statt ^ als Suffix ein M der 


Wurzel angehängt, und lässt die Verneinung o oder auf sich falgca. Es 

ersetzt die Präposition ohne, z. B. oder ^ ^ ohne tu nehmen , und 

wird da gebraucht, wo eine crwarlcle Handlang, ein solches Vorhaben oder ein 
solcher Zustand unterbleibt. Uebngens kann es eben so gut in der Bedenlung 
nicht nehmend als ein negatives Gerundium Piäsentis gelten, um so mehr, da ein 


solches nicht selten dessen Stelle vertritt 


itt, z. B. ^ 


statt 


nkk ge- 


bend, it «.«1 


nicht gehend. — Folgendes Beispiel diene, den 


Gebrauch säramtlicher Gerundia und Supina anschaulich tu mnehen : o ^ 

$ 2. X ■»- Nach- 

dem ich das Pjerd von meinem altern Bruder erbittend genommen und es mei- 

9 


10 ^ 
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nem jüngern Bruder übergeben holte, nahm dieser dasselbe von mir in Empfang, 
bestieg es, mibrend ich ins Haus ging, um einen Strick zu holen, und eiil/ernte 
sich, ohne Jemanden etwas zu sagen. Oder Wort fiir Wort: Ich das Pferd 

von meinem altern Bruder erbittend nehmend, tneinem jüngern Bruder \ gegeben 
habend, dieser dasselbe von mir empfangend, einen Strick zu holen in Jas Haus 
während ich ging, der jüngere Bruder, Jemanden ohne etwas zu sagen, es bo- 


..i k 

des Supini o 


um einen Strick zu holen, kön- 


steigend steh entfernte. Statt des Supi 


nen folgende andere Formen gebraucht werden; a) mit dem Futurum 
£ sagend ; einen Slrkk werde ich nehmen b) mit dein Dativ des Infinitivs 



i k 

O fli 


i I 


einen Strick zu nehmen oder zu holen, c) mit der Postposition ^ 


’l J* 

o 3L äi. um des Holeni eines Strickes willen oder wegen des Holens u. $• w 
liidess ist der Gebrauch desSupins an dieser Stelle allen andern Formen vorzuzieheii 

1 ) Infinitiv 

§. II 5. Derselbe Ist an der, der Wurzel angeliängten, Partikel i oder 


a kenntlich: die erslere haben diejenigen Verba, in denen die erste VocaU 
classe heri-schend ist, und die zweite diejenigen, die von der zweiten Vocalclasse 
regiert werden (vcrgl. §. 8 II). Der Gebrauch des Infinitivs ist in nichts von dem 
in andern Sprachen verschieden. Er ist decHnabel als Siibstantivum, und als 


solches erhält seine Partikel gemeiniglich noch ein o, als Suifix angehängt , z. 

B. 5 nehmen, o das Nehmen. Mit dci' Dativpartikel ^ kann er statt 
des Supiiit gebraucht werden (vergl. §. ii4)* 

m) P a I t i c i p i u in. 

§. ii6. Es hat dasselbe ein Präsens und ein Präteritum: beide sind als 
reine Substantive und . Adjectii'a declinabel, und kommen als solche überaus hau- 



Digitized by Google 



Vetbum, Conjugaiion, Sy 

(ig vor. Das Pnisriu wird durch die angciiängte P.ar(ikel o grbihlrl (vergl. 

.9 I 

§. 3 a), und das Präteriliim durch die Partikel i. , r. B. o gehend, der FVand- 


/er, genommen , das Genommene 

C ^ der Alles besiegende Held, ^ 
der das Genommene fViedererslatlende, 


. \ i 


der Allesbesiegende , 


das gegebene Geld 


.l-C 


Conjugaiion, 

^.117. Es gibt im Mongolischen nur eine Conjngation, nach welcher 
alle Verba, sie mögen Prknitiva oder Derivativa seyii, regelmässig conjogirt 
werden, indem sie weder die Wuiielform verändern, noch auch in den oben 
angezeigten eigenthiimlichen Bildungs-Suffixen der verschiedenen Tempora und 
Modi irgend eine andere Verändming erleiden, als die durch die regierende Vo- 
calclasse bedingt wird (siehe §. 8 il'.). 

§, 118. Die einzige Ausnahme macht das HuHsverbnm ^ seyn, welches 
nicht nur unvollständig ist , indem es mehrerer Tempora und Modi ermangelt, 
sondern auch verschiedene Unregelmässigkeiten zeigt. Ich lasse zuerst die Con- 


jugaiion dieses Iluirsverbi und die des Hülfsverbi ^ se\n Folgen. Das letztere 
ist zwar gleichfalls unvolbtändig , jedoch regelmässig. 

1) Conjugation des llulisverbi ^ seyn, 

Präsens (ich bin, du List u. s. w.) 

^ durch alle Personen beider Zahlen, für die drille Person jedoch auch ^ 


I mperfectum (ich bin, war u. s. w.) 

s durch alle Personen beider Zahlen, 

Perl'ecltini fich bin gewesen o. $. w.) 

I 

• durch alle Personen beider Zahlen. 
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P' trium. Conjugafion. 


Plusc^uamperfectii m und Futurum fehlen. 
Condi tionalis (wenn ich bin, wäre u. s. w.) 

^ durch alle Personen beider Zahlen. 


Potentialis (ich bin, wäre vielleicht, könnte seyn). 


oder s durch alle Personen ' beider Zahlen. 

Precativ und Imperativ fehlen. 
Gerundium. 




I 

/, ab. leoA 


seytni, seyend, gewesen seyend, ab. während des Seyns. während, 
unterdessen. 

Infinitiv. 

^ seyn, ^ dos Seyn, 

Participiuffl fehlt. 

Conjugaüou des HuUsverbi ^ styn, 

Präsens (ich bin u. s. w.) 


durch alle Personen beider Zahlen. 

Imperfectum (ich war u. s. w.) 


durch alle Personen beider Zahlen. 

Perfectum fehlt oder ist ungebräuchlich. 
Plusquamperfecturo (ich war, wäre gewesen). 


durch alle Personen beider Z»hlen. 
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Singular. 

I, 2 . 3. 

f H> 

^ ^ ^ 

5 r ; oder ; 


Verbum, Con/ugation, 
Futurum (icti werde seyn). 

I. 

4L 


% 


Plur<l. 

a. 3. 




i , i 1 . 4 

I oder : : j oder * 


k 


Conditiona/is. 

fl) Imperfectum (wenn ich bin, wäre), 
durch alle Personen beider Zahlen. 

i) Plusquamperfectum (wenn ich gewesen wäre). 

durch alle Personen beider Zahlen. 


Potentialis. 

fl) Präsens (ich bin vielleicirt, könnte seyn). 
durch alle Personen beider Zahlen. 

b) Imperfectum (ich war vielleicht, könnte gewesen seyn). 
durch alle Personen beider Zahlen. 

c) Perfectum (ich bin vielleicht gewesen). 


durch alle Personen beider Zahlen. 
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d) Futurum (ich werde vielleicht seyn). 


durch alle Personen beider Zahlen. 


4 


Precativ (ich möchte seyn, möchte ich seyn!) 
durch alle Personen beider Zahlen. 


Imperativ. 
seyd! ~j lass! uns seyn/ o 


Im Plural seyd! ~t lass! uns seyn! h> lass oder lasst ihn seyn! 

Gerundium. 

^ seyend, * getvesen seyend, wahrend des Seyns nährend. 

Infinitiv. 

z seyn» s aas oryn» 

Parlicipiurn. 

i k 

s seyend, der Sryende. * gewesen, der Gewesene, 

§. Ü9. IHe beiden andern Hulfsverba C seyn, bleiben, und ^ werden. 
sind durchaus vollständig, so dass bei ihrer Conjugatiun niihls Ix-sunders zu er- 


innern 


ist Auch nehmen sie die Cau.sallömi — i und % — so wie die 


Cooperalivform — l> und — an, deren die beiden ersten Hülfsverba nicht 
fähig sind. 
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130. Es folgt nun die Conjugnilon eines volbtsndigen \'erbi. 

. . i 

Conjugalion des Activi i nehmen. 

I. 1 n tl i r u t i V. 

Präsens (icli nelime). [\ ergl. 96]. 

I l durch alle Personen beider Zalilen. 


Präsens frcquentativum (ich nehme öfters). [Vergl. §. 97]. 

durch alle Personen beider Zahlen. 

Impcrfectum (ich nahm). [Vergl. §. 99]. 

Singular. Plural. 

2. 3 . I. 3. 3 . 

H. 4L 

I I t I I I I 

Imperfecium frequeutatiTuin (ich nahm Öfters). [Vergl. §. 100]. 


durch alle Personen beider Zahlen. 


Perfectum (ich habe genommen). 
Singular. 

I . 2. 3 . 

f H. 




lOl]. 

Plural. 
2. 3 . 
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P'erium. Con/ugalion. 


Plusquamperfeelum (ich hatte, hiUe genommen). 


[Vergl. §. 102 ]. 


durch alle Personen beider Zahlen. 


Futnrum (ich werde nehmen). [Vergl. §. io.3]. 
SJngolar- ' Plural. 



IL Conditionalis. [Vergl. §, .04]. 
Imperfectum (wenn ich nähme). 


durch alle Personen beider Zahlen. 


Plusquamperfectnm (wenn ich genommen hätte). 


durch alle Personen beider Ziahlen. 


Erstes Futurum (wenn ich nehmen würde). 


durch alle Personen beider Zahlen. 


r 
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Zweites Futurum (ich würde nehmen, wenn — ) 


•* ^ 


durch alle Personen beider Zahlen. 

III. Potenlialis. [Vcrgl. §. loC]. 

Präsens (ich nehme vielleicht). 

durch alle Personen beider Zahlen. 

Imperfectum (ich nahm oder nähme vielleicht). 

durch alle Personen beider Zahlen. 

Perfeclum und Plusquamperfectum (ich habe, halte oder hätte 
vielleicht genommen). 

durch a'lle Personen beiaer Zahlen. 

Futurum (ich werde oder würde vielleicht nehmen), 
durch alle Personen beider Zahlen. 

10 
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IV. Precativ (ich möchte nehmen; — möchte ich nehmen). [Vei»l. §. io8] 

? 

^ dnrcli alle Personen beidei; /.nlilcii. 


V. Imperativ. [N ci^l. §. log]. 



lass ihn (sie) nehmen! 

VI. Gerundium und Supinum, [Veigl. §. iio]. 


^ nehmend, ^ nehmend, ^ gciiumiiieti habend, 

4 - . . 

iL bis uder während man niimnt , 

k L % ^ h 

um XU nehmen, M s uder : ohne xii nehmen. 
Vll. Infinitiv. [Vergl. §. iiS]. 


X nehmen. |x das Nehmen. 
VIII. Participium. [Vergl. §. i i6j 


X nehmend, der Nehmer. x genommen, d-as Genommene 


§. 121 . Auf diese Weise werden alle |)rimillven Vcrlsa, .sic mögen Tran- 
siliva oder Neutra scyn, conjugirt. Durch Uinziixichiiiig der lluIf.Werba, wenn 
solche sich nieht sehon in der einfachen Cunjiigatioti finden, lassen sich zwar 
keine neue, wohl aber besondere Formen der bestehenden Timpora bilden, de- 
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reu man sich r.ur Abwcehsclung gern brclienl. So kann man i. B. das Iniper- 
Icctuni Indic. ^ ich nahm in L h umwandcln: statt des Imnerr. iVindn 


umwandcln; statt des Imperf. (x>ndit. 


^ urenn ich nähme kann man 




gebrauchen, und das Futurum Ind. X 


t! wird nehmen kann, wie bereits §. io3 Iremerkl 


, in h 


nmgrwandrll 


werden. Auch das Pcriectnm und Futurum des Potentialis kann statt 


kh habe cielleiihl gennmmeii und ^ ^ ich werde vklleiihl mhmen 


und 4 O heissen; diese letalere Fonn enLs|uiehl mehr dem Conjunrtiv Uh 
hüHe und ich würde n. s. w. , obgleicli auch (b’c erstere daHir gebraucht wii’d. 

ly e r iv a( i V «. 

I a 2 . Es ei’Scheiiien dieselben (siche g. 8g) als Passiutt, Cnusnlia und 
Cooperalka ; jede dieser (iaitungen wird durch besondere, der Wiiniel ange- 
liängle, Naclisvibcn gebildet. Alle Oerivativa ohne Ausnahme werden wie die 
Priuiiliva conjugirt, ohne d.ass die Endparlikcln der verschiedenen Tempora und 
Modi irgend eine Vcrämlenmg erleiden. 

a) Passivum. 

§. I a3. Dasselbe kann nur einem transitiven Verbum angeboren und seist 
immer die acllvc Form voraus. Es ist an den Partikeln la oder te und 

Ada oder hde, die unmittelbar der Wuriel angebängt werden, erkennbar: 
von diesen beiden Partikeln bekommen einige Passiva die erste, die meisten aber 

i, 4 ' ^ , 

die iwoitc, 7. B. nehmen^ a> genommen werden; aS geben, S> gegeben 
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vfcrden ; g> errekben , erreicht werden ; — i schlngen , % geschlagen 

•i i = I 

uerden; S offnen^ S> geüffnel werden; s verlieren, 1> verloren werden; 

k i kl 

a senden , © gesendet werden ■ a tödten , ?> getödtet werden. Sie Wf r- 


getodtet werden. Sie wer- 


den, wie gesagt, ganz wie die Acliva ronjugirt , z. B. Criis. * , Präs, frequ. 


l , Imperf. ^ , Perf. *1. u. s. w. 

§. I ■x!^. Nicht alle Deutsche Neutra oder Intransitiva sind es auch im Mun- 
golischen; so sind z. B. die Deutschen Neutra drohen, befehlen, widerstehen und 
mehrere andere, aus denen nur ein nnvolbtändiges Passivum der dritten Person 
Sing, mit dem Dativ gebildet werden kann, im Mongolischen des vollständigm 
Passivs fähig , und können als Passiva , wo nicht durch alle , doch durch die 


meisten Tempora und Modi conjugirt werden 


: z. B. h ü 


ich dnhe, ^ nur 


wird gedroht; o ich befehle, o ntir wird befohlen; o ich widerstehe, o 
mir wird widerstanden. Die Ursache scheint darin zu liegen, dass Eist alle Mon- 
golischen Passiva den Dativ regieren , wovon in der Syntax ein Mchreres. Das 


Ncutnim dienen steht im Mongolischen im Passiv, |> , weil dessen cigentBche 
Bedeutung ist; in Dienst genofpnun oder gebraucht werden, wogegen das pri- 

milive Activiim % in Dienst nehmen oder zum Dienst n'öthigen bedeutet. 
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6) Causale. 

§. 125. -\lle TollsUindigcn Verba, sic mögen Tran.sitiva oder Neutra seyn, 
sind der Causalform fähig; dieselbe wird bei dem grössten Theile der Primiti- 
ven durch die, unmittelbar auf die VVurtel folgende, Partikel ßul oder 2t 


lötl- 


gilt gebildet, r. B. schlagfn, af> schlagen lassen; % todten, 

1 1 i i 

i; » sehen, » sehen lassen, eeigen, s> kommen, ® kommen 


trn lassen; 


lassen; 4> gehen, gehen lassen 


i 


geben. 


geben lassen. Weil 


da.s g nicht unmittelbar auf das b folgen kann, so hat das Verbum « nehmen 
das Besondere, dass die Causal -Partikel ‘Ai nicht der Wurzel, sondern dem 


Infinitiv angehängt winl ; also i nehmen lassen. 

126. Mehreie Cansalia haben statt *Ii oder 2l die Partikel '3 gha 

? . . 5 

wier V ge. i. B. S verlrochpen , versiegen (von Flüssigkeiten), S trocken 

i I 

machen, auslrocknen; ^ verloschen, <> verlöschen machen, austöschen; ^ 


errekhcn, gelangen, ® gelangen lassen, daher der U eberbringer, Weiiu 
die letzte Sylbe der Wurzel bereits ein g hat, so wird des Wohllauts wegen 
zwisohen diese und die Causalpartikel *3 oder noch ein / eingeschoben, z. B. 


^ ößnen , 


öJJ-ten lassen 


■i . 

i 4 > säten , 4 > sii 


sitzen lassen, hinsetzen 


:i 
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Vnbntn 


DenntUha. 


;l. 

hnahkommen , herabsieigcn, l> herablassen: luclken , ^ welken lassen. 

Die iiämHcho Pie^cl findet auch l>ei Diplithon|'enduiigeii der Wurzel statt, z. B. 


% 


i 


seyn, bleiben, % bleiben lassen: i JürJilen, % ßrchten wache», in 


Furch! seteen; i> lachen, a Lachen erregen. 

§. 127. Viele Causalia haben, wie bereits §. yo bemerkt, die besondere 
Elgensehail , Verba, die in ihrer primitiven Form Neutra, und also keines Pas- 
sivs lahig sind, transitiv zu machen, so dass sie als Causalia activ und passiv 
werden . wobei jedoch bisweilen die Caiisalfurm eine Vei^ndening in der Be- 
dentiing Itewirkt , obgleich der Begriff verwandt bleibt. In solchen Fällen wird 
die Psrtikel des Passivs der Cansalparlikel angehängl. Ausser den am a. O. ge- 
gebenen Beispielen mögen hier nach der Oidnung der Ableitung noch folgende 

{ I 

stehen; ^ sterben, S* födten, ^ getödfel nrerden; rertüsclien , |> 


austöschcftf 


[> nusgeluscht werden; 




hetahkemmen , herablassen, 



\ - 

> 

• 1 


' e 1 

! 

• J 

* 

1 • 

k i 

b sich trennen, i 

> trennen^ ahsonäern^ i 


werden. 


c) Cooperati V. 

§, 128, Es werden unter Cooperativa solche Verba verstanden, die einen 
gemeinschaftlichen Zustand oder eine Handlung ansdrücken , an welcher Mehrere 
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TheLI nehmen; zti ihnen gehören auch alle diejenigen Reriproca, hei welchen 
eine Wechselwirkung des Subjecls und Objects Stall findet. Sie werden als De- 

rivativa duith die der primiiivcn Wurzelfnrni angehanglen Partikeln tf llsa oder 

, ^ 

Jj • * 

bise und -<3 Mn oder Me gebildet, z. B. 4> nehmen, 4 mU einander neh- 

.. I> 

men; % lieben, % sieh (unter einander odci gcgcnscilig) Heben; ^ ^e- 

I i I i 

hen, % mü Andern gehen; & kommen, a> zusammen kommen: ft reden. 



\ i' 

ft sich besprechen; 

ft heimhehren, ft 


ft ft hauen und stechen, ft ft shh hemmhauen und steiheu (im Gefechte). 
Die Transitiva unter iluien sind zwar des Passivs fähig, es wird aber v\Tnig 
gebraucht. 

§. 12 Q. Ks gilit nocli eine besondere Gattung von Derivativen, dir zu Lei- 
nei' der genannten formen gehören. Sie werden meist aus den Actlvis transi- 

tiver Verba vermittelst der Partikel q ra und re gebildet, ohne deshalb passiv 
zu werden, vielmehr sind alle abgeleitete Verba dieser Art, deren Zahl überhaupt 


nicht gross ist, Neutra 


z. R. 4 


zerslüren, ® i>zrdfrben^ zu Grunde gehrn; 


i hnabienhen., 1 herabkomnttn^ sich kin Schlechtem (durch Kraiikh^ll, Elfud 
oder schlechte Sitten). Höchst selten begegnet man auch einer sidchen Bildung 

§ 

aus einem Passivuui, z. B. a oerbtren werden, a> eerlnren gehen. Hat bei 
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dieser Gattung Zeitwörter die Endsylbe der Wunel ein /, so wird dieses in 


umgewandelt, *. B. spalten (Act,), % skh spähen . zerspringen, platzen: 


terreissen (Act.). o> zerreissen (Nculr,); % zerlriimmcrn. zerbrechen (n 


SlUcLe), i in Stücke zerjnllen. 

§. i3o. Die Zahl der aus Adjcctiven oder Adverbien und Substantiven 
gebildeten Verba ist sehr gross. Bei Enteren wird die Bildung am liänrigslen 
dnreh die .mgeliangte Partikel ’J bewerkstelligt, wobei, wenn das Adjcctivum 

% % 

mit einem n scliliesst, dieses weggela.sscn wird, z. B. u-eicb. i tveicb 


werden 


4 ■? i \ 

; hart, i hart werden: i- alt, 4 


alt werden, veralten: 


schlecbl, 3) sibleclit werden, ein schlechtes Aussehen bekommen: leer, 

n 

^ leer oder wüste werden. Einige werden mittelst der Partikel <3 gebildet, 
I. B. ^ gross, gross oder grosser werden: ’IL klein. kleinei wer- 


den: ^ unten, 3> sinken, herabkommen (von Kräften oder W'uhlstand). 


Die Poatpusition « übet bildet übersetzen ^aber einen Fluss). Von den 
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von Fnrbennanifii abgelcildcn Zeitwörtern haben einige die Partikel J-‘ , andere 


die Partikel q , i. U. £» sebmarz, 1 » sc/iaarz «erden; C. 

? I i 

«erden; dagegen blau, a> blau «erden, wac}\ grünen. a> «eh 


selb. 


gelb 


eiss oder blass 


«erden, eerblekhen, von i- «eiss, ist eine besondere Formation und Ausnahme. 

§. i3i. Die von Substantiven abgeleiteten Verba werden gemeiniglich durch 
die Partikel d* la o<ler le gebildet ; hat das Sukslantiv ein n oder ss als Schluss- 

i* V 

buckstab, so wird dieses weggeworfen, i. B. 3^ das Pferd, zu Pjerde 
steigen, zu Felde ziehen (nur bei Fürsten und neerfohrern gebräuchlich); Hi. 

das Haupt, ^ anjühren: aL der Anfang ^ anfangen; 4 die Lehre, 

. i 

i lehren; C das Ende, 1> endigen, verniehten; 


der Haufe, 


aufhäufen 


t das H'asser. 


Substantiva bilden auch Verba vermittelst der Pailikel -4 


«ässern, auch tranken (beim Vieh). Einige 
. z. B. der Zü- 


Farbe , ^ 


lenken, regieren; ^ Farbe, ^ mit Larbe onstrrichen ii. s. w. 
Diese Verba können grösstentheils noch die Caiisalform amiehincn. 

i3'2. Bei allen diesen Partikeln, wodurch Verba sov.'ohl ans andern 
Zeitwörtern, als aus Substantiven. Adjecliven und Adverbien gebildet wi-rdsn 
können, Ist zu bemerken, dass es auch viele Wurzelverba mit diesen Partikeln 
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Pos/posilionen. 


l 

4 . Vrf 


gibt; als Beispiel siehe hier Jas lelztgenannic Verbum , welches auch «n- 
verivanJl anschavcn bedeutet; bei einiger erlangten Kennliiiss der Sprache ist es 
jedoch sehr leicht, tu entscheiden, ub es ßildungsparlikelit oder wirkliehe Wur- 
zeltheile sind. 


Sechster ßedetheil. 

Düi Nac/tH'orl. (Postpositin). 


§. i3,1. Die Bestimmungswörter des Substantivs, und auch des Verbi in 
den declinablen Modis desselben, sind im Mongolbchen nicht, wie in den Eu- 
ropäischen Sprachen überhaupt, Vorwörter (Präpositipnen), sondern Fachwörter 
(Postpositionen), indem sic nicht vor dem Hanptworte stehen, sondern auf das- 
selbe folgen. Der Grund davon liegt offenbar in dem ganzen Bau der Mongo- 
lischen Sprache, die zur Bildung ihrer Wörter und Wortthciie durchaus keine 
Präfixe mfässt. 

§. 134. Zu den Postpositionen gehören unter andern auch die bezeich- 
netiden Partikeln der beiden Dative, jedoch nur in so fern sie auch die des lo- 
cativs sind, ferner die der beiden Instrumentale und des Ablativs. Die Partikeln 
des Genitiv.« und der beiden Accu.sative sind keine Postpositionen im eigentlichen 
Sinne des Wortes, sondern blosse Flexions-Suffixe dieser beiden Fälle. Wenn 
ein weggelassenes Pronomen possessivum durch den Genitiv ersetzt wenlen soll, 
so werden, statt der gewöhnlichen Hexions-Sulfixe desselben, bisweilen die Par- 


tikeln *1^ oder ^ gebraucht, z. B. 1. -1 i II k I 


seines Vnicrs Haus einlral: ferner 
um das Gemiilli seiner Gemahlinn zu erheitern. 


als der Sohn in 

Lt 11 1 1 £ 


der König, 


§. i33. So .sind auch die Partikeln 


J> 

?> 


ode 


und 


1. 1, i 


oder 



wenn sie den Dativ darstellen, wo ihnen jede andere, eigenthümliche Bedeutung 
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abgeht, blosse Flexionen desselben; als Postpositionon des LnoabTS aber erselven 
sie die Deutschen Prapositiunen in, an, nach (als Richtung), tu nnd nicht selten 

I s -t . 

auch anj; ■/., B. ^ er Irglc es ins Cejäss , 5^ im Hause, ^ ^ er 

hing es an den Baum, ll. i nach Jer Stadt gehen, ^ % er ging 


nach Hause 


, i 1> I e, i 


ging zum Richter, ^ 


er tag in den 


Krieg, er lag auf der Erde, ^ ich lad es auf meinen 

% 

Esel, ^ ich trage ihn (den Ring) an meiner Hand. 

§. i36. Die Postposiüon ^ und ^ oder ^ und wahrscheinlich 
aus den beiden PartiVeln und 5* , von welchen jede für sich schon eine 
örtliche Beziehung ausdrückt (veigl. §§. 46 uf*d 61 ), zusammengesetzt, bildet 
eine besondere und -bestimmte Form des Locativs. Sie wird statt des Genitivs 
gebraucht, um, den eigenthümlichen Ort, wo sich ein Gegenstand befindet und 


befinden muss, anzuzeigen. Ich kann z. B. im Genitiv sagen SL. ^ dasEPas- 

t J - I 

Sf.r des Teiches. SU C- das Gras des Feldes. 3- .5* der Kern der Frushl, 
soll aber der Ort angezeigt werden, wo diese Gegenstände sich wirklich noch 

befinden , so muss es heissen ■i ? t dos yVasser im Teiche, ^ 0* 


das Gras auf dem Felde, 


dos EPasser im Teiche 


. t t 


der Kern in der Frucht; ferner 
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Posiposilionen. 


a ^ 

die Fische im f^'asser, $ 1 <; 


'jei dl he i m Hause , 


^ t I 1 

1 o die MiHce auj dem Kopfe, 1 1- die Slie/eln an den Füssen u. s. w. 

Die PcKlposItion kann auch substanli cli gebraucht werden und wird dann 
dcclinirl. wenn nämlich an einem bestimmten Orte bcfindlirlie lebendige Gegen 
stände ohne besondere Nennung iin allgemeinen Sinne genuuimen werden , r. R. 


mit dem Dativ 




ll 


i i- 1 


Buddha erschien den auf Erden (Lebenden). 


mit 


dem .Ablativ i L i ^ i'On den nuf Erden (Lebenden) ist der 

1 1 1 


ivh 

Elephanl das Gr'ussle, mit dem Genitiv ^ ^ ^ die (Jua! der in der 

Holle (Befindlichen) ist sehr gross, 

§. id/. Die Partikel des ersten Instrumentals i oder o eiseizi als 
Postpnsition die Deutschen Präpositionen durch, mit, vermillelsl, ecrmiige; t. 11. 

|i I 

? S> durch Klopfen weich werden , uermiUelsI eines Schlüssels öff- 


nen lassen, 1 mit der Lanze stechen. Bei Substantiven der zweiten De- 

cliaation wird bisweilen, mit Wegwerfnng des bezeichnenden End'» des Nomi- 
nativs, statt der Instrumental -Partikel % die der ersten Declin.ation ?> ge- 

4 ^ I 

braucht, i. B. ^ statt % mit den rdugen, ^ statt mit den Ohren. 
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Audi fimitt man bei einigen Sabslanlivrn der rweilen Dedination diese Partikel bls- 


.r. B. L'\ 


wfilen in vi um^cwandflt. i. B. sL o stau nnt/t dieser f^eise, 

§. i58. Die Partikel des zweiten Instrumentals ‘i. oder ^ wird als Post- 
posiliun überoll lür die Deiitsdien Präpositionen ««'/. nebst und stimmt gebraucht, 

I . t.r 


, i. a> mii 


mit PFasser vermischen 


z. B. ’ 3 ~- & mit dem Machbar zanken^ ‘L. ä> mit FFasser vermischen _ 

^ •£ 

>j 

3 > -i 4 

-j H) o er ist mit Haus und Gerälhe (mit Sack und Pack) davon gezogen 
§. i3(^ Die Partikel des Ablativs sL. ersetzt als Postposition die Deot- 


srhen Präpositionen von und aus, z. B. von dem liaume, i i- aus 

dem brunnen. ln vielen Schriften iimlct man diese Pustpusilion nicht selleu 

:i i . 

unter der hurm ^ oder ai.. jedoch nur an soldien Stellen, wo das Pronunicn 
pussessivum vertreten werden soll; diese Nachsylbe 2. oder ’fL. ersetzt alsdann 
dir Partikel 2. des zweiten Accusalivs (vcrgl. §. 53). So schreibt man z. B. 


willknhrlicb 


& .stall 3L a aus seinem Hause vertrieben ivaden. 

§. i4o. Die übrigen Poslposiiionen stehen last alle mit dem Genitiv, als 


um-u'illen, wegen. 


um (elw.as hemm), 
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P ostposiUoncn- 


zwischen, während, C gcaen, gegenüber, C wider, entgegen, J*- vor, 

i hinter, ‘L nach, *4 diesseits, 4 Jensci/s, ^ neben, Beispiele: 

t , I ä 

3-, SL i//n des Nutzens willen. ^ um die Stadt (in der Umgegend), 




’’> Sk ^ A 

a ewischen Beide oder Beiden, a. % drm Hause gegenüber, 3^ 




vor dem Spiegel 


Spiegel, 4 4 


hinter dem Berge , 


jenseits der Grenze, 


I 

^r, 9L. '!> 

Einige dieser Postposilioneii können adjecliviscli gehi-auchl weiden, in welchem 

Falle sie vor dem Hauplworlc stellen, z. B. i-J die vordere Gegend (Osten), 
J 8 

3) ^ der hintere Theif; andere werden substantivisch und können noch die 
PostpQsitioiien anderer Casus auf sich folgen Kassen, i. B. ^ -1, V 

i 4 


der 


T t 

!*- 4 hinter dem Berge hervorhommen, oder aus 
dem Hintertheil des Berges hervorkommen. 

§ i4i- Mehrere Postposilionen, die eine Oerlliehkeit anzeigen oder sich 


nach ihm Kommende , 3»^ 


L , 

darauf beziehen, als ^ über (einen Fluss oder Berg). Zi über, überhalh 

C I 1 

auj, ^ unter, unterhalb, in. binnen, innerhalb, „j ausser, ausserhalb. 
stehen zwar gleichfalls mit dem Genitise, oft aber auch ohne denseliien und 
scheinbar ohne alle Casusilexion oder mit dem Nominative. Diess Ist jedoch 
mehl der Fall, sondern sie bilden alsdann wahre Pustpositionen des Locativs, 


Digitized by Google 



Posipoiilionen. 


87 


j. B. ^ .. 


I I fl 

,j o er ging in das Haus (in das Innere des Hauses). J? 

I J l‘ 

>r es (oben) auf den Tisch. ^ .0 i. unter die Decke gelegt. Mil 


^ lege es (oben) auf den Tisch 

it 


U: 


dein Genitiv : 1« ^ e.s ist unter dem Tische , 3^ 


^ r y • 

ri es mrd m 


Kasten verwahrt . ^ über dem Pf‘'asser (.auf de.ssen ObeHläcbe). Diese 

Postposilionen können auch alle substantivisch gebraueht und decliuirl werden, 

?> dl 


jedoch nur dann, wenn sie nicht schon mit dem Genitive stehen 


dien, t, ß. ^ 


er ging aus dem Hause (aus dem Innern des Hauses) 


.13 i1 


er stieg 


vom tiaume herab; sie nehmen indess selten einen andern Casus an , als den 


Ablativ und den Acciisaliv. Auch das Gerundium 


*li. des Verbi 


erreichen. 


gelangen, welches die Präposition bis ersetzt, kann als Pasipo.sitiun angesehen 

werden und steht immer mit dem Locativ, dessen eigenlhumliche Paiilkel 5S 
dann wegbleibl, wenn eine Bewegung nach einem bestimmten Ziele ausgcdrOckt 

•J I 1 . . 

werden soll , z. B. li JU. o er ging bis cum Flusse Wo aber ein besle- 
hender Zustand Innerhalb einer bestimmten Strecke angezeigl wird , da darf die 


Partikel nicht wcggelassen werden 

Flusse ist auch nicht hin Baum. 


...Aüi 


Ms zum 
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Siebenter Redetheil. 

Das Rf schajjenheits- oder Umstandswort, (Advorbiiim). 


§. 142. Es ist Ixreil.« §. 56 bnnerkt, dass das Adjrrtivum als Eigrn- 
srliaflswort des Substantivs und in Verbindunj; mit demselben nicht declinirt 
wird, sondern seine liruiidform durch alle Cisus beibehüll, und d.ass diese (irund-. 
lorm nur dann die ('äsusllex innen annimmt, wenn das Adjectivum entweder 
selbst ein Substantivum wird , oder ein solches vertritt oder ln der Idee voraus- 
selrt. Der Unterschied iwischeii den Mongolischen Adjcctiven als Eigenschafts- 
wörtern und den Adverbien im weitem Sinne als Beschafrenheitswörtem Iresleht 
also der Form nach blas dann, dass Erstere dem Substantivum vorgesetzl wer- 


den 


. als ^ diT hnhr Rcrg; 

' 'H 

siebt, als "i ^ drr Bng ist hoch 


rg; wogegen bei Letzteren das .Substantivum vor- 


§. 143. Wir haben es hier aber vorzugsweise mit den Adverbien in en- 
gerer Bedeutung oder mit den Umstandswürlcrn zu thun. Wie die Präpositio- 
nen, oder im Mongolischen die Poslposiliunen, ßestimmuug.su Örter des Substan- 
tivs sind, >0 sind die Adverbia Bestimmungswörter entweder des Verbi oder des 
Adjectlvs. 

§. i 44 ‘ -^ 1 * solche sind die Mongolischen Adverbia und adverbialen Gnn- 

jMisita keineswegs lauter Indcdinabilia: es gibt unter ihnen mehreic die ver- 
.sebiedene Casus anuebrnen können. Noch andere verdanken ihre Bildung eini- 
gen ol)Uquen Casu.scndungcn , vorziiglich dem Dativ, dem ersten Instrumenl.al 
und dem Ablativ, und sind dann in dieser Bildung indeclinabcl. Noch andere 
entstehen aus einer besondein, .an keinen Modus gebundenen. Form des Verbi, 
§. i,{ 5 . Zu der ersten (laitiing (den llestiinmimgswörtcm dos Verbi) ge- 
hören alle diejenigen Adverbia, welche als Bestimmungswörter der reinen Co- 
pula, oder auch der Copula mit dem Bcgrill der Zeit erscheinen. 

§, 146. Die Bestiinmungswöiler der reinen Copula sind diejenigen Adver- 
bia, welche eine Vrrnciliung oder Bejahung bezeichnen (advcibia nrgandi et af- 
firmandi), und die Adverbia der Modalität oder diejenigen, welche bestimmen. 
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ob (Jif \ erkm'iplunn des Priidieats mit dem Subject möglich, wirklich, oder 

nothwendig ist. Dazu geliöron a) die Imleclinabilia i. nkhi, ^ nichts $ 
nicht, welche nur mit dem Nerbiim stehen können und demselben jedesmal vor- 

gesetil werden müssen . das erste i. steht gemeiniglich mit dem Präteritum, 

das iweile mit dem Präsens. Fulunim nnd Infinitiv, und das dritte ^ kann 
nur vor dem Imperativ oder einem Tempu.s mit imperativer Bedeutung, 1. B. dem 

Precativ, stehen: — ferner t geiriss, nuerlässig , sicherlich, ^ gewiss, un- 

streitig, und Sj wahrscheinlich, vermuthUch, Letzteres ist übrigens der Potentia- 
ILs des HuKsverbi ^ seyn, hat aber seine volle Bedeutung als Adverbium. 

’i i I * 

Beispiele. i. ^ er hat es mir nicht gegeben, ^ das Aichtge- 

geliene ninun nicht.' i ^ er geht nicht hinaus, ■I i er wird gewiss kam- 


I 


n 


es ist wahrscheinlich so. 


Ji ^ 

men; J o er ist gewiss ein Schreibet . 

b) Declinabic Adverbi.i der .\ii sind ^ nein, nicht auch kein, ohne. ^ 
nicht, i i)<ler ^ noch nicht, ^ gar nicht, i i keineswegs, durch- 
aus nicht, allerdings . gewiss, ^ ^ nothwendig (ohne Willen). Die 

zwei ei stgenaniiten ^ und I kommen immer nach dem Verbum oder Siib- 
stantivtim zu stehen, und zwar ersteres beim Verbum gemeiniglich nach dem 

Piäteritiiin und InGnitiv, und das zweite ^ nach dem Infinitiv; dieses darf je- 
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Adi'erbium. 


doch nicht mit dem gleichlautenden Ailjectivnm ^ verwechselt werden, welches 
ander, aer andere bedeutet, und entweder dem Snbstantivum corsteht, oder 


4 1 

ritte o oder ® 


seihst als Substantivum gebi-aiicht wird. Das dritte oder folgt immer 
auf eine besondere Form des Participii, die ausserdem niemals vorLoramt, i. B. 

^ noch nicht gekommen, ^ noch nicht genommen, ii noch 
nicht gesehen. Ihre Eigenschaft ,ils Declinabilia . haben die genannten Vernei- 
nungen übrigens nicht als Adverbia, sondern als wahre Snbstanliva, die auch 
Postpositioneii auf sich können folgen lassen, wie aus folgenden Beispielen zu 


ersehen, in welchen sie unter beiden Formen ertcheinen: 5?) ^ ich hohe 


iteia Pferd ^ (wörtlich; bei mir Pferd mcht)^ "i t L weil H 


ich kein 


o 

Pferd hohe, (wörtlich; um-wiUen bei mir Pferd nicht f i i ^ C </<» er 
weiss (wusste), dass ich kein Pferd habe (wörtlich: wissend das Pferd-Kichtseyn 

1t 

4 4 

dieses Pferd ist nicht gut^ L ^ ^ ein Thier ist nicht Mensch (ein Nicht- 




inensch), ^ ^ er thut was nicht gut ist (das Nichlgute)» H ist 

1 1 - 

gewiss ein guter Mensch, Ü ^ weil er ein gmer Mensch ist. Das Adverbium 
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allerdings, geniss, hat diese Bedeutung nur, wenn es mit der Copula 
steht oder dieselbe vertritt; steht es aber vor einem andern Adverbium, einem 
Pronomen oder Zahlworle , so dient es *nr A erstarkung oder genauem Bestim- 
mung eines solchen Wortes, z. B. J* gerade jetzt, so eben, iL ge- 
rade dieser, £, genau zwanzig. Die Bildungslähigkeit der Vernannng 
4 (bisweilen auch ^ geschrieben) ist sehr gross: ab Adjectivum bedeuut es 


flrjn, von Gutem entblössi^ daher das Verbum & arm werden 


, 4 t 


verschwinden, nicht werden, und 


in der Cansalform vernichten. 


c) Zu den aus obliquen Casusendungen gebildeten Adverbien dieser Gat- 
tung gehört das indecUnable ^ wahrlich , firwahr (von ‘C. % durch oAci mit 
VFahrheil) , und 

d) zu den ans einer besondera, an keinen Modus gebundenen, Verbform 
gebildeten gehören alle diejenigen, welchen im Deutschen die Veraeinungssylbe 
un oder ohn vorsteht. Jene Verbform entsteht aus der, der Verbwnrzel ange- 
hängten, Nachsylbe ^ schi , weiche die so frachtbare Verneinung ^ auf sich 


folgen lässt, z. R. 


undenklich , 


unmöglich , 


unglaub- 


lich u. s. w. Vermittelst der Verneinung % werden sie declinahel. 

§. 147. Bestimmungswörter der Copula mit dem Begriff der Zeit sind 
die Adverbia der Zeit und der Zeitdauer, so wie die Zahbdverbien , welche be- 
stimmen, wie oft etwas in einem Zeitpuncte geschehen bt, Grossentheils inde- 
clinabel, jedoch zum Fhcii Composita oder mit obliquer Casusendung, vorzüglich 


dem Dativ, sind folgende: *0 lung, vorlängst. 


vorlängst. 
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jüngst. 


jüngst, vor Kurzem, ^ hiirzHch, so eben, cor hin ^ unlängst. 


■t i i t 

heute, ^ morgen, J o gestern, j 


bald, forthin, in Zukunft, immer. 


immerfort, % sogleich, alsbald, (auch so riet), >S bald, schleunig. 


fort, ^ sogleich, t 
l, Abends, ^ 


L übermorgen, J jetzt, ii. 

•ll immer , ^ oder stets, 

iel), ^ bnU, schleunig, 


t J . - . J‘ 

sch.itll , Abends, "4. Nachts; ferner dir Zalil.vl\eil>ia ^1— cft , oftmals, 

l 1 I 

O noehmats, csbermals . bistoeilen, manchmal, n einzeln, ewjach (mit 


Inslrumoitalendung) 


I 1 

g). Zttviinal, *1. dreimal u. s. w. 


Declimbel und zum 


sind ■^L /rn/i, ^ spat, H 


Theil adjcctiviscb tu gebrauchen sind o spät^ o o unuufhörlu 

1. sehen, ^ mthretäheils. Auch das ubencrwähnte 'C jüngst, kann adjec- 
tivisch gebraucht werden, bedeutet aber alsdann nahe. Mehrere im Drutschrn 
tusanunengesetzte Adverbia werden im Muugolisehen nieiit als solche gebraucht, 

sondern zersetzen sich in ihre ursprüngliche Wort form. z. B. i. ^ ^ ein- 
mal, eiasi, (zu einer Zeit), i. K ^ irgend einmal (zu iigend einer 

Zeit). 
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§. i/fS. Adverbia , wip die Dciilschen seif, seitdem, nachdem, bis, bis da- 
hin, — welche die Grenicn der Zeit beslimmcn , . wo eine Handlung sich an- 
£angt und wo sie aulbört, gibt es im Mongolischen nicht: sie werden theils 

durch den Ablativ ersetzt, als Ll L seit (von) der Zeit , theils bei Ver- 


ben durch eine Form des zweiten Instrumentals des Participii Präl. als 

■1 

seit ich hergekommen bin. theils auch durch die Gerundia, als aL nachdi 


nachdem er 


i J 

r, ii. bis ich hemme, i, ai. bii 


hineinge^angen fvar^ *3> Ü- ^fs ick /tamme, ^ Ü. bis dahin u. s. w. (Vfi-gl, 

§• “ 3 ). 

§. t 49- Adverbia als Bestimmungswörter des Adjectivs, welche entweder 
den Gi'ad der Grösse und der Starke bestimmen, In der ein Prädikat dem Sub- 
jecte zukummt, oder den Inhalt des PnidicaLs, d. h. eine Handlung, ein Lei- 
deu oder irgend einen Zustand, sind folgende, und zwar: 


a) Adverbia des Grades und der Stärke: 


J sehr, ^ oder 


gar sehr 


, oder ^ 


gar srhr ^ überaus^ Jj ganz^ durchaus. 


I 4 I 

ich, t^ornehmheh , o oder bewahr, kaum 


zugUch, 9ornehmUch, 

i i 

tremg, so viel, ^ so viel, -j 


eintig, nur, vor- 


etteas , ein 


•remg, so viel, ^ so viel, —• um so viel u. s. w. Sie sind alle indecllnabel ; einige 
von ihnen sind mittelst Dativendungen gebildet Adverbia der Gleichheit und 


4 .‘f 

eit sind; ^ girich, ähnlich, 'i 


gleich, eben, so, o mehr. 
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Adverbium, 


iehj viel mehr, ä) oder s> mehr, tu viel-, erslere beide stehen mit dem 
Dativ oder dem zweiten Instninienlal des zum Vergleich gewählten Hauptwortes 

? . .J 


I i t 

itiv, z. B. dl. *iL ^ % 


oder Pronomens, und letztere drei mit deren Ablativ, z. B. 

üh bin eben su all als du (wörilich; ich bin mit dir gleithjährig), welches auch 

ri ^ ^ t - 

*i A beisien kann ; i, ^ S ich hin lehr riel reicher all äu, (Vergl. 
hiemit was §. 5ö vom Comparaliv gesagt ist). 

b) Adverbia des Inhalts. Dazu gehöi-en diejenigen, welche den Ort be- 
stimmen, auf den sich das Prädical bezieht, nebst denjenigen, welche die Aehn- 

lichkeit bezeichnen. Erslere sind unter andern "i. hier , "i. dort , da, da- 

l ^ t i ‘i 

selbst, ’i. wo, ^ <ro, <t überall, S o nichts, niigends, ^ 


^ . i ‘4 ^ ^ i 

irgends, irgendwo, -j drinnen, »j oder draussen, i- •-* oder x. 

< <5 4 ^ 1 

£- jenseits, .j oder diesseits, S oben, aujwiirts, "i. hinauf, 

i i I 1 

aufwärts, ^ unten, untermnts, o nachher, hinterwärts, o seitwärts, K 
vorwärts, ^ hinwärts, ^ herwärts, ^ ^ hin und her, £l. weit, 


aufivärts, o unten, unterwärts, o nachher, hinterwärts. 


vorwärts, a hinwärts, ® herwärts. 


hin und her 


hier, ä- dorther auch darnach. 
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I I I I i 

oder ^ h/^rtvär/s^ O weiUr^ ahwärfs, davon ^ ?> dasu^ *J* 


oder Hj 


4 


dazwischen^ ^ oder o hiermii^ yi damit ^ dadurch ii, s. w. Melirere 
difser Adverbia werden durch oblique Casusemlnnyen gebildet, vomeliinlicb durch 
den Dativ, ersten instrumental und den Ablativ. Adverbia. welche liie Aehn- 


oder 


lichkeit ber-eicbncii, sind: 3> wie? wie machen^ ? wie, a... wie, 

j* f . 

i i wie, gleichwie, li also, dem gleich, o gleich, ähnlich, gleich, wie, 

l 


i 


1. 1 $. i 4’ 4 er bellt wie ein Hund, ^ ^ ^ ^ oder i. ^ <r 
ihat wie er gesprochen hatte. Durch die Verbindung des Adverbii 4 wie mit 

einigen Verben entstehen besondere adverbiale Formen, i. B. ^ sich schämen, 
it schamerregend , schändlich, C sich fürchten, ii furchterregend, 
fürchterlich, |> Mitleid haben, bedauern, 1 4: mitleidswürdig , bedauerns- 


würdig. Das Adverbium I gleich, ähnlich bildet das' Verbum 3» verglei- 
chen, und daraus wird lilnwiederum die, §. >46, d) erw'ähnte, adverbiale Form 




uni’ergleichlii h gebildet. 
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Conjun Hon. 


Achter Redetheil. 

Das Bindetvorf. (Conjunc(io). 


§. i5o. Dirscr Redetheil ist Im Mongolischen am Virmsteii ausgcstaltet, In- 
dem die Zahl der Bindewörter nur gering ist; mehrere derselben können yer- 
mieden werden und wei'den in wlen Fällen gern vermieden, andere werden 
durch versehiedene Modi des Verhi, voreviglich durch die Gcrnndla, durch wel- 
che oft eine lange Reihe von Sätzen ohne besonderes Bindewort zu einer Pe- 
riode verbunden werden kann, hinlänglich ei^tzl. Wir wollen zuerst die wirk- 
lich gebräuehlifhen Gonjunclionen namhaR machen , und dann die Woi-riörmen 
anzeigen, dureh welche andere fehlende ersetzt weiden. 

§. iSi. Die Verknüpfung und wird im gemeineu Leben gar nicht ge- 


braucht, liäufig ist sie jedoch In Schriften, wosellist sie abwechselnd 


l 


und 


,.3* heisst. Statt derselben hört man im gemeinen Leben wohl das Gerundium 
Präsent« oder PräterHi des Hulfsvcrhi werden. ^1. oder ^ . All 


1 


gemein 

a> 


oder 


gehräuchlich sind auch, i. auch, noch, % auch, ferner 

^ ^ ^ nicht blus — sondern auch. 

§. I bn. Die Absonderungs - oder Trennungsanzeige entweder — oder heisst 


^ i , oder auch 1 I _ 1 


wörtlich: wo nicht — wo nicht. 


z. B. ^ ^ S S fr wird entweder gesund werden oder sterhen^ 






% 

<o S- '!> diess ist (scheint zu seyn) entweder die Spur eines PVotfes 
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i i* i i 

ndn eints Hundes; ferner o a_ o' o ?> J gib mir entofeder 
rin Vjerd oder ein Kameel; uml »rder — noch wird durch eine doppelte Ver- 


neinung in Verl)indung mit der Conjnnctlon auch ausgcdrUclt, r. B. <j> 
«!> 

i -4' S cs ist ueJer gut mich schlecht (wörtlich: es ist gut auch nicht, 

schlecht auch nicht). 

3 J 

i.ld. Als Gegensätze siml nblitli ^ oder ^ aber, allein, aL son- 

dnn, y> dennoch (se^- es auch): letzteres ist aus dem lni])crfertiim des Hülfs- 
verbi ^ seyn. werden, und der CunjunUion <1> auch zusammengesetzt. Be- 


dingungs-Conjunclionen sind -j wenn, im Fall und _j wenn, wann, als; 
sie können Jetlocb in sehr vielen l'äll'-n sennieden weiden, da der ]\Iodus Con- 
ditionalis sie ersetzt (siehe §. io4 und Dasselbe gilt von den Dcubehen 

Conjunetionen zwar, wiewohl, obwohl, obschon, obgleich, wenn gleich, für wel- 
che alle der Cunditlunalis mit den a. a. 0. genannten Partikeln gebraucht wird. 

Die negative Bedingung ho nicht heisst % ("^ichc §. iliz), und ist aus der Ver- 
neinung i- nicht und dem Cundillonal des Hüllsverbi ^ sryn zusamnieiige- 


selzl; sehr häufig findet man aber auch beide Wörter unter der Gestalt ^ in 
Eins zusaiumengezogen. 


... J> 


§. l54- Feiner sind gebiäuclilich als Conjunetionen der ^ilfulge ~j ivann, 

i3 
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Conjundion. 


i I 

o/f, oder donn^ 


alsdann, o oder ?> demnach (als Adv. damii^ da- 


i 


I. i 


durch), ^ endlich, o kaum; iiml als Vergleichungs-Conjiinctionen Lönnrti 


grllcii (de, gleichme, oder i. so, also, t so, also, dem gleich. 

§. i55. Ausser den melirlach erwülinlen Conjunctionen wenn, ah, ob- 
gleich u. s. w., die alle durch den Mudus Cundltionalis dargestellt werden kön- 
nen (siehe §. io.{ und lof»), weiden noch folgende durch besondere TcmiMira 
und Modi oder auch durch andere W ortrormea ersetzt, und zwar: 

o) Die Conjuiu tion weil dnrcli die den Genitiv negierende Postposition ^ 
hm-wiUen, wegen, in Verbindung mit dem Präsens freijucnlativum oder einem 


andern dcclinaheln Tempus oder Modus, z. D. 


4 ^ 


(feil ich gebe. 


I 


? 3L weil ich gegeben halle; bei letitmem Beispiel nimmt das Plusquam- 
perlectuffl die ihm zum Grunde liegende reine Form des Participii Praterili an. 

Die genannte Postposilion ^ kann sich auch mit dem Infinitiv wler dessen Ge- 
nitiv verbinden, ersetzt aber dann nicht mehr die Conjunclion wreil, sondern he- 

i 

kommt in dieser Verbindung ihre eigenthOmlichc Bedeutung wieder, z. ß. ^ 

^ wegen des Gebens, um des Gebens willen. Eline Ausnahme von dieser Re- 
gel machen die iiülisverba und ihre InGnitive, bei welchen bisweilen die Bedeu- 

? » ’li. 


tung weil bleibt, z. B. 
we>i der Berg hoch ist. 


^ 3... ^ weil ich ein Mensch bin, "i ^ 3L 4L. 
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d) Dip Conjunction denn durch den Condltionilis ^ df^s '’erbi S scgen, 

nennen, rntwcler in Verbindung mit der Postposition ^ und linein fiagCDdcii 
Pronomen oder ohne dieselbe; jedenfalk eri'ordcrl diese Conjunction im Mongo- 
lischen eine wcitläuitige Umschreibung. Wenn ich z. J>. im Deutsclicn sage; 


. I 


ich liege, denn ich kann nxchi außlehen, so heisst diess enlwedci 


ich liege, wenn ich so sage, ich kann nicht außlehen, oder 


1 föl 


ich liege, sag! man mar um? es isl meil ich nicht aujsle- 
hen kann. Man. findet diese weitschweifige Art des Au.sdrucks in Mongolischen 
Schriften sehr häufig 

c) Die Conjunction dass wild durch das Gerundium Präsentis £. des 

Verhi ^ sagen, nennen ei-setzt, und in einigen Fällen, vorzüglich sulchen, wo 
sic nicht mit dem (Ämjuncliv steht, auch durch den Accusativ irgend eines de- 

I L 

clinahclii Tempus oder Modus, z. B. ^ aL ^ sage deinem Manne, dass 

et eilig herhomme! (wörtlich: komme eilend, also sagend sage deinem Manne.') 


^ ^ o 'S ich musste, dass er im vermichenen Jahre gestarhen mai , 

, £ j. 

S I d t‘ 

^ V) o er berichtete nur, dass dein Sohn gestorben sey (wörtlich; 
dein Sohn ist gestorben, also sagend mir er berichtete). 

d) die Conjunction nachdem wird durch das Gerundium Prateriti eines 
jeden Verhi ersetzt, worüber §. ii3 nachzusehen ist 
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Interjection. 


I nicrjeclion. 

i56. An Inlprjpctioiipn oder Emiifindiingslaulpn hat auch die Müiigoli- 
schp Sprache keinen Mangel; in Schriften finilcn sich unter andern folgende. 

Als blosse Ausrufung ^ oder ^ a/i/ achf als Ausdruck der Verwundciu 


"g 


l 


(vermuthlicli Brahmäf) des Mitleids ^ oder o der Arme! des körper- 
liehen oder Seelenleidens t i oder etwa o tVche! des Lachens 

^ ^ ^ 4i ha ha, he he, hi hi; ferner die Indischen religiösen 

i Om! \ 


Ausrufungen 


Hüm! (auch im Mongolischen gemeiniglich mit 


I 


einem Indischen Anusaara geschrieben) und U Sa-rihn! 

§, lü7- Die Zahl der im gemeiiipn Leben gebräuchlichen Empfindungs- 
wörter ist, wie überall, ungleich grösser; hier folgen nur einige derselben; Als 

Ausdruck der Verwunderung aad! der Verwünschung ^ pail! des 

Herzklopfens li 'S pal pol; des Pulsschlages oder des Kloplhis in einem Ge- 
schwüre luk luk; des Blasens pn pu; eines Schlages i lass 

oder lasch ; des Prasseins ^ ^ tar tar, des Tröpfelns ^ i tarn him. Fer- 

ner Ausrufungen einer plötzlichen Empfindung oder Gemüthsbewegnn» 

Dalailama! 1% ßölllicher Lehrer! ihr drei Kleinodien! und bei 

Weibern Daro eke! {Mutier Ddrn oder Tara!). 
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lOI 


DRITTF^ CAPITEL. 

Re(yeln der IVorifiigung oder Sjnlux. 


§. 157. Die Abfassung einer ausfühdirhen Svnlax der Mongoliselien Spra- 
che (liirflc für jelrl noch nicht au der Zeit seyn , weil einer solchen gegenwär- 
tig schon unmöglich die Voltständigkeit und Zuverlässigkeit lu Tlieil werden 
könnte, die dieser wichtige Abschnitt der Grammatik erfordert. Zwar hat die 
Mongolische, wie Jede andere,, auf mhlreichen Schriften gegründete, Sprache 
ihre Regeln und Gesetze der Wortfitguug, sie scheinen aber auf stillschweigen- 
der allgemeiner Annahme zu beruhen, ohne von Grammatikern festgestellt zu 
seyn; so dass man auch, vorzüglich in weniger bedeutenden Schriften, nicht 
selten licsondere Willkuhrlichkeiten und sogar bisweilen nßenbare Verstösse ge- 
gen jene Regeln entdeckt, die jedoch von schriftkundigen Mongolen nie gebilligt 
werden. Ich werde mich daher in Feststellung der Regeln der Wortfiignng 
hauptsächlich an dasjenige halten, was nnalnnderlich mit dem Geiste der Spra- 
che verbunden ist, und dabei die Regeln vorzüglich Juich Reispiele anschaulich 
»n machen suchen. 


Jiection der Redetheile. 

1) Rection des Substantivs. 

§. iSg. Es können im Mongolischen, wie io andern Sprachen, mehrere 

dl ’C 

Snbstantiva in gleichem Casn ani einander folgen: z, B. im Nom. iL. JLi .0 
■tili Reichihum (Gewinn, Beute), Ehre, Kamen (Titel) und Ruhm 
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Syntax. Rection des Substantivs. 


entarten dich; oder im Acc 


. tl'ii 




wünsche nic/it Ilekhthum, 


4j "C ’jl, ^ I, 

Ehre, l'ilel und Ruhm! oder im Dativ; iU li ^ Ä er sehnte 

sich nach (war verliebt in) Reichthum, Ehre, Titel und Ruhm. Es gilt dabei, 
wie aus den beiden letzten Beispielen erhellt, als Hegel, dass die Casiisflexion’ 
welche allen diesen Substantiven eigen ist, nur einem derselben, und zwar alle- 
mal dem letzUtehenden angebängt wird. Gebraucht man dabei die Verknüpfung 

äl. und, so steht diese im Nominativ jedesmal vor dem Iclrteti Substantiv; in 
den andern Casus aber, vorzüglieh im Genitiv und Accusaliv kann die genannte 
Conjunction auch auf das letzte Substantiv folgen und sogar deren ■ Casusflciion 


annehmen 
thnm und Titel! 


B i li ^ I- 

, I. B. iS -J O ät. wun 


vünsehe nicht Ruhm, Ehr, Reich- 
Solche Verbindungen von Substantiven in gleichem Casu fin- 


t, z. B. 1 J j 


den auch im Plural statt, z. B. .-j .3 i ä— q> "i. 

die Buddhas, Bodhisalwas , Prätjekas und eh würdigen S'rawaks erscheinen zum 
EEohl der lebenden Vf'esen. Hier stehen alle Nomina im Singular, werden 


aber durch die dem letzten zugegebene Pluralbezeichming 
sammtlich in Plurale uragebildet. 




fvergl. g. 4i. Beg. 4) 


§. t6o. Appositionen oder ErkUrungslwgrifre, wo zwei oder mehr in glei- 
chem Casu stehende Substantivs sich gegenseitig erklären, sind gleiehfalLs im 
Mongolischen zulüssig und finden sich gar nicht selten; die Apposition wird in 
solchen Fallen immer vurangesetzt , und bekommt keine Casusllexion . z. B. 

vom Herrscher und Kaiser, meinem f^ater, habe ich 


LlJ- 


ä- . 
2. % 
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io3 


die ff'eisufig erhallen', l ?> tat Zeit Schjc- 
munPi, des allerherrlichsl -euUendelen , wahrhaß erschienenen Buddhas. 

§, i6i. Die MonguliscKe Sprache hat das F.i|(i‘nlliiinillrlie mit der Deut- 
schen gemein, dass ufl der Name des Garnen, zu dem ein Gegensiand als Theil 

i i 

gehört, ohne alle Rcction im Nominativ steht; z. B. dT ’jL y eine Schale 

I i » -f T 

Branntceein, o 2s i ereei Arsehinen Baumn'ollencetig, ►.l’ A o ein Hu! 


O y 

►3* ein Gefäss roll Ff'asstr. Diess gilt sogar von solchen Sub- 
slaiiliveu, die ihi Deutschen durch die Pmjxjsilion con gelrennl werden: z. B, 


-ti ein Gefä. 


Geßiss von Gold, 


S 


i 


ein Haus oder eine Hülle uon Filz 


ein Kleid enn Baitmivollenzeug, dj‘ fi 
eine Miilte von Seidenstoff, ^ 


. ’t* 


i 


nvz. ^ 


ein Thor von Eisen, 3— ö ein Haus lon Stein. Rs lasst sicli jedoch 
nicht verkennen, dass die Namen der Stoffe, obgleich reine Substantis-a, hier 
adjeclivisch stehen. In dieser Eigenschaft sind sie auch keiner Casusbeugnng la- 

:t . . e 

hig, z. B. S o er ging durch ein Thor von Eisen hinein, IL o o 
er baute ein Haus von Stein (vergl. §. ,‘i6). 

§. i6a. Wenn zwei verbundene ^Vu^tel-Snbstantiva in angleicben Casu 
stehen, so wird das regierte jedesmal durch den Genitiv ausgedrückt, der nach 
§. 4^ immer voransteben muss und das regiemide Hauptwort auf sich folgen 


l 


lässt, z. B. 9L. ^ das Gras des Feldes^ ^ ^ die Kraß der GoUheii^ 


^ t 
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II -t.i 1 l 

<a i die B/iitkr des Baumes. <o fy die Eigenschajt des Goldes, o 


1-i , 

{immels, q> (L. die 


die yydken des Himmels^ ^ die VFolle des Schafes^ <d 9i der freund 
(Gefähite) der Tugend, Ein Anderes ist es aber, wenn das regierende Ilauptr 
wort ein Parlicipium ist, in welchem Falle die Rection des Verbi, dem es an- 


11 


gehört, in Kraft Irin und den Casus bedingt, z, B. Acc. o o der den 


Baum Umbauende (der Umhauer des — ) o o der das Haus Abbrcchcnde 

1 1 -4 f 

(der Al)brecher des — ). Loc. H> der auf der Erde JJegende, Dal. H, i 

I . ^‘1 

der der Lehre E'erlrauen Schenkende, i. laslr. ^ H> der mit dem Sä- 

J ? i 

i ’t ki 

hei Hauende, Abi. o o der vom Himmel Heruhkummende , 2 . Acc. 2.. ^ 


der seine Geschäfte pünktlich Besorgende. 


a) Rection des Adeerbs und Adjectivs. 

§. i63. Die Mongolisclie .Sprache hat par keine Adjecliva oder Adverbia, 
welche den Genili» regieren, indem solche, den Genitiv regierende. Deutsche 
Ar^tiva, bedürftig, beflissen, kundig, fähig, geuohnt , geaartig u. s. w. 
grösstentheils gar nicht der .\djecliv-Form fähig sind, sondern durch das Ver- 
bum selbst , ans welchem sie abgeleitet sind , dargestellt werden , wo sie dann 
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Syntax. Reefion des Adjectivs. 


io5 


cli« Rection eines solchan Verbi annebmen. Sage ich t.. B. im Deutschen: Ich 
bin der Ruhe beaärßig, so heust dirss im Mongolischen, im Accusativ und io 

Verbindung mit dem Präsena des Verbi ^ bedürftig sern, nothig haben oder 


des Verbi ä> suchen, verlangen, welche beide den Accnsall» regieren, o 


I %u, 


ich habe Ruhe noihig, oder o ^ ich suche oder verlange die Ruhe; sage ich: 
v.h bin deiner eingedenk, so heisst diess gleichfalls im Acciisalie und in Verbin* 

? 

diing mit dem Präsens des Verbi C denken, gedenken, ich gedenke 

dich (statt deiner). 

§. 164. Auch gibt es im Mongolischen keine Adjectiva oder Adverbia, 
welche don Accu.sativ regieren. Diejenigen Deutschen, den Accusativ regierenden, 
Adjectiva, welche ein Maass, Gewicht, Aller, einen \Verth oder eine Zeit dnreb 
ein Zahlwort ber.eichnen, als all, dick, gross, lang, breit, seltner, tverth, n. s. w. 
werden im Mungulisclien substantivisch, und regieren dann in Verbindung mit 

dem Vergleicliungs- Adverbiura so viel oder so viel als, welches in dieser 
Verbindung zur Poslpusition wird, den Genitiv, Sage ich u B. im Deutschen; 

•i ‘L 4 J 

einen Finger dick, so heisst diess im Mongolischen »J «n ?!> a— wörtlich: 
so viel als eines Fingers Dicke; sage ich ferner: JOnJ Spannen lang, so heisst 

f 1 f 4 

iess: SCL 3 ,~ o « *0 wV/ ah die Lange von fünf Spannen, Statt des Ad- 

lii kann auch in vielen Fällen das, eine gewisse Grösse oder SUärke ao- 


dicss 

verbii 


zeigende, Substantivum 2 » gebraucht werden 


i 


l il 


mannshoch, 

«4 
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Syvtnj. B^ciion des AdjecHvs. 


wörtlich : eines Mannes Höhe oder hoch, 3^ li einen Schenkel dick, wört- 
lich; eines Schenkels Umfang Dicke oder dick. 

§. i65. Dagegen weiset die Mongolische Sprache eine Menge Adjeetiva 
auf, welche den Dativ regieren ; unter diesen ist ein grosser Theil derjenigen be- 

^ «f 

% Ji 

findlich, die auch im Deutschen gleiche Rection haben, r. B. ^ ^ dem Hirn- 


1 


mel wohlgefolUg ^ ^ o dem Manschen heilsam oder nüith'ck^ ^ i dem 

f - 1 

Tiefstände dunkel, ^ ii. dem Schüler deidlich, ^ "o dem Manne nöthig. 


8 3 


"^4 J* '4 t 

den Augen nahe, ^ dem Körper euträglich, ^ H 


es ist 


es ist dir schädlich oder gefährlich. 


§. i66. Adjertiva, welche den ersten Instrumental regieien, sind unter 


andern 


^ reich, J roll, beglückt, sali, z. B. ^ ^ re 


reich an 


i 


£.1 


P^ieh^ % J 1^11 PVasser^ gefülU mit PVasser, % durch Tugend he- 

Jl 


glückt, 


gesättigt durch Nahrung od«r Nahrung vullauj. 
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§. 167. Das» die meisten Comparaliva den Ablativ regieren, der das&cut- 
scbe Vei'gleirhnngs - Adverbium ah bei ilincn vertritt, ist bereits §. 58 bemerkt 
(vcrgl. §. i 49 - »)• 

§. 168. Die als Adjective gebräucblicbcn l’arliripia Piäieriti haben die 
Rection des \'erbi, dem sie angehören, stellen aber entweder mit dem Substan* 
tiv verblinden, oder verlieren, in Ermangelung desselben, ihre adjeclivische Be- 

deutung und werden selbst Substantivs, z. B. ^ das dem Sohne Gegebene, 


t. 


J 


ÜL das ins fVasser Gefallene, o ^ der Schreiber des Briefes, oder 
der den Brief geschrieben habende u. s. w. Die Parlicipia haben indess das 
Besondere, dass sie in eben dieser sowohl substantivischen als adjectivisthen Fonn, 
was sonst weder ein Adjeclivum noch Verbum vermag, auch den Genitiv legieren 

L I 1 % 

können, z. B. 31 . das Gesagte des eitern Bruders, <0 t das von 


Buddha Gelehrte, 



dds von Buddha gelehrte fVort, 


11 


Ul 


vom Hunde Gebissene, 3.^ .-j das vom Hunde gebissene Glied, q> 

das Gepräge (Geprägte, die Münze) des Kaisers. Das letztgenannte Beispiel 
findet man auf Münzen der Mongolisch - Persischen Dynastie. 


3 ) Reclion des Her bi. 

1G9. In Betreff der zweiten Person des Singulars ist zu erinnei-n, dass, 
in Anreden und Briefen an Höhere oder auch nur an Fremde, in der Begel 
die zweite Person des Plurals gebraucht wird, also ^ Ihr statt Du, 
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Syniaz. Rec/ton lies V erbi. 


Euer stall Dein u. s. w. In ßiidinn ist jcdjch dicsp Unterscheidung 
welliger gebräuchlich, so wie sic auch hei den, der Sclirifl und feinem Sitten 
unkundigen, nöi-dllchen Burjaten, die Jedermann }j> Du anredcii, nicht beob- 
achlet wird. 

§. 170. Vom Tempus und Modus ist an seiner Stelle das Nölhige gesagt 
(vergl. §. 92 ff.). Auch "ist bereits bemerkt, dass die Mongolischen Vrrba keinen 
eigenen Grnjuncliv haben, wohl aber einige Modi, die ihn zwar in gewissen 
Fällen vertreten, aber nicht hinreichend sind, ihn völlig zu ersetzen. Diese Modi 
sind der Gnidilianalis, der Putenlialis und der Precativ. .\uch das Plusquam- 
perfectum Indic. kann conjuiictivisch gebraucht werden, wenn cs durch den Gon- 

■L ^ 1 
i 4 1 1 1 ^ 

ditionalis bedingt, dessen Nachsatz bildet, z. B. »J uh 

halte es dir gegeben, wenn du mkh darum gebeten hüllest, wörtlich; (wenn) 
du von mir (es) gebeten hättest, ich dir (es) gegeben hätte. Eine besondere Me- 
thode, den Conjunctiv deutlicher darzustellcn, bildet das Gerundium Präs. 

sagend, des Verbi ^ sagen, nennen, welches häufig statt der Conjiinclion also 
steht und die Conjunction dass vertritt, wo diese letztere nämlich mit dem Con- 
juncliv steht (vergl. §. i 5 !>, c). Sage ich z. B. ich bejahl meinem Sohne, dass 
er nicht hingehen solle, so wild diess im Mongolischen vermittelst des Imperativs, 

des Gerundii ^ und des Imperf. Indic. also ausgcdiäickt d.. ^ ^ 3 .. ^ 
wörtlich: komme nicht! also (sagend) bejahl ich meinem Sohne. Sage ich; Ich 
wünsche, dass ich dem Menschen helfen könnte, so heisst diess im Mongolischen 

y i- i I* 

vermittelst des Precativs, des Gerundii und des Präs. Ind. i- ^ 

^ Mächte ich doch diesem Menschen helfen können! also (sagend) wünsche 
ich. Sage ich; Ich fürchte, dass er mir Schaden zufügen werde, so heisst 

diess vermittelst des Futuri, des Polentialis, des Gerundii ^ und des Präsens 
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i _ I 

InJicativi ft ^ ^ ^ er mird mir vielleicht Uebel gyßlgen, also 

fürchte ich. Sage ich; Er berichtete seinem Herrn, dass dessen Bruder ange- 


J S 9 i 

kommen seyen, so beissl diese i l k wörtlich : Eure 

Brüder sind anlangend gekommen, also berichtete er seinem Herrn. 

§. 171. Die Mongolischeu Verha gestalten die Verbindung mit andern 
Verben, wo die Deutlichkeit, die durch das einfache Zeitwort nicht genugsam 
hervortreten würde, diese zu erfordern scheint. In solchen Fallen stehen die 
Infinitive beider Verba niemals zusammen, sondern das eine, und zwar das erste, 

I i 

davon ^then 


steht allemal im Gerundium, s. B. % ä anJangen^ anAommen, ib 

i 1 davon fliegen, { i 


nach Hause gehen, 
anäehen, an sich ziehen, 

Wurzel), ^ ^ schlafen, 


ausziehen, heraustiehen (einen Zahn, öne 


4> j f'4 I i 

^ ^ schlafen, im Schlafe liegen, ft ft hinausjagen, ^ ft 


in Ohnmacht fallen, ft ft davon fliehen, die Flucht ergreifen, l l her- 

laufen, erlernen, sich Kenntniss verschaffen und eine Menge ähnlicher 

mehr. Solche Verba die irgend eine Handlung anzeigen, also vorzugsweise die 


Activa, findet man in SchrifUn änssetst häufig mit dem Verbum 3 > ihun ver. 

i I* i ^ 

banden, z. B. ^ ä> geben (gebend thun), aL 


nehmen (nehmend thun). 


^ ^ schlagen, ^ 


stechen, sC i» treten o. s. w. In der Umgang»- 


Digitized by Google 



HO Synlax. Rxclion des Verbi. 

spräche ist diese Art Verbindang nicht gebräuchlich, wie denn aberhanpt das 


den üblichen Volksdialelcten nicht angebört. 


Verbum 

§, 172. Wenn zwei Infinitive verschiedener Verba zusammen stehen, so 
ist der ersterc allemal ab Substantivum anzusehen , welches demnach in dieser 


Verbindung nur declinirt, nicht aber conjugirt werden kann 


, z. B. 



das Lügen lassen (nicht mehr lügen). 


1 


das Essen sich anekeln lassen 


(die Esslusl verlieren), /?> % das fVeggehen verhindern oder auf haben, 

t I 

J?> i das Nehmen verhindern oder verbieten. InCniliv - Verbindungen, wie 
fhun lassen, gehen heissen, haben im Mongolischen die Causalform, und werden 
durch dieselbe vollkommen ersetzt (siehe §. laS ff.). 

§. 173. Der Infinitiv verbindet sich bisweilen auch mit Adjccliven, beson- 
ders mit solchen, die zugleich Substantivs vorstellen können, und zwar geschieht 
dicss in den mebten Fallen , wo im Deutschen das Wörllein zu dem Infinitiv 
belgefügt wird. Eis bt dabei ziemlich glelcligültig, ob der Infinitiv In seiner 
Grundform gebraucht, oder oh ihm die Dalivpartikel angehängt werde, je- 
denfalls bt er ab Substantivum und nicht ab Snplnum zu betrachten, z. B. 


11 


zu gehen kV illens, 


j I J 

oder .0 l 



oder Lust zum nehmen, 

der Infinitiv mit der Partikel ,0 
werden. 


Math zu sterben. 


►j ai zum Sterben bereit. Uebrigens kann 
nach §. ii 4 , auch statt des Supini gebraucht 
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§. 174. Da der Noniiiialiv jederzeit das Subject anzeigt, welches nach 

44 ™ Mongolischen gemeiniglich noch durch die Parliheln *i , oder S 
gehoben wiid, so kann er sich zwar mit allen Verben , die vermitlel.st der Co- 
pula seine Piädicale werden, verbinden, aber von keinem derselben regiert wer- 
den. nicht selten bildet auch in einem und demselben Salze ein zweiter No- 
minativ das Pradical, welches vermittelst der Iliilfsverba seyn. werdtn, bleiben 


mit dem ersten Nominative oder dem Snbjcci verbunden wird, z. ß. 


.r 


i- 


L 


4 


^ der König ist auch ein Mensch. 


i t 


mein Bruder 


4 


mein f^ater blieb immerdar ein 


wird bald Richter werden, ‘ luu 
tugendhafter Mann. Oft bildet der mit dem Satze verschmolzene Nominativ 
eines pei-sönlichen Pronomens das Subject; in diesem Falle wird das versteckte 
Pronomen durch eine der genannten Subjectpartikcln ersetzt, welche dabei nicht 
selten auf den Dativ, Äccusativ oder einen andern Casus obliijuus folgen, ohne 
jedoch dazu zu gehören. 

§. 175. Der Nominativ kann sich als Subject mit intransitiven Verben, 
in welchen die Copula und das Prädicat liegt, zu einem vollständigen Satze ver- 
binden, welcher des Objectes entbehren kann; ja in manchen Fällen ist dieses 
nicht einmal zulässig. Diese Verbindung geschieht am ungezwungensten mit 
solchen Intransitiven, die ein Leiden oder einen eigentbümlichen Zustand bezeich- 


nen, als 


lachen. 


weinen. 


sich erbrechen, S> leiden. 


viele andere 


sterben, Ib schlafen, sich freuen, % trauern. % jammern und 


1 i h 

; z. 1 ). 4 h mein V ater hustet , ’i o das Kind 
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*4 % dit lautier lacht, *4 O der Man/el ist veraltet (d^t fi^ordcn), 

I ^ 't 

du Kltidung ist abgenutzt, *i S der jüngere Bruder ist leidend. 


der Jüngere Bruder ist leidend. 


Ij 

das PJcrd trabt, *i ' 


*a> * das Pferd trabt, *l> o der Hengst mieherl. Wenn ein solches 
Verbum des Objectes fähig ist, und es annimmt, so steht selbiges nicht, wie im 
Deutschen, in seinem eigenlhümlichen Casu, dem Accusativ, sondern im ersten 


4-i ^ 

ill 


(ml oder vermitielst oder durch Blut), 


Instrumental,, e, B. 41.^9 oder * mein Vater hustet oder erbricht Blut 

I I o I 

oder »ermittelst oder durch Blut), 4 ^ 5 j h der jüngere Bruder 

leidet schwer eu ertragende Qualen (durch schwer lu ertragende), "i ^ ^ 
das Kind »eint (vermittelst) grosse(t) Thronen, welches jedoch auch mit dem 

J> « 

Gerundium heissen kann sL o « weint, grosse Thränen vergiessend. 

§. 176 . Kein einziges Verbum kann im Mongolischen mit dem Genitiv 
stehen. Bei solchen Verben, welche im DeuUehen den Genitiv der Sache mit 
dem Accusativ der Person verbinden, wird meist statt jenes Genitivs der Ablativ 

? § 

gebraucht, s. B. ilL% ich entlasse rBch der Haft (aus der Haft), 
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ii3 


iL % «r mtrtie des Landes (aut dem Lande) perwUsen, iL. o er 
schände sich (von) der gesprochenen Läge. Mehrere dieser Verba, oder im Mon- 
golischen vielmehr ihre Stellvertreter, regieren ohne Weiteres den Accusativ, e. B. 

|i.r 

o o er gedachte des schlechten fVandels (den schlechten Wandel) dieses 


•rt- 


(Menschen ) , "A o 4 ^ er beraubte mich meiner Güter, wörtlich : er nahm 
raubend meine Gäter. Bei Sätzen, die getheilt werden können, wird statt des 

Dentschen Genitivs das Gemndium sagend, nach §. i 55 , c) und §. 170, för 


die Conjunction dass im G)njonctiv gebraucht, z, B. ■u ^ ^ er be- 
schuldigte auch der V erläumdung (wörtlich : mich ein Verläumder, also sagend 
er beschuldigte, und dem Sinne nach: er beschuldigte mich, dass ich ein V er- 
läumder sey). 

§. 177. Bei weitem nicht alle Deutsche reflexive Verba, von welchen in 
dieser Sprache viele mit dem Genitiv stehen können, sind es auch im Mongoli- 


schen. So sind unter andern die Verba C äch freuen, 4 > sich eeneundern, 
(mit dem Dativ), ^ sich enihahen, C sich schämen, ^ sich trennen (mit 


dem Ablativ) und sich erbarmen (mit dem Accusativ) im Mongolischen 
keine Reflex iva. Diese sind an dem begleitenden persönlichen Snbslantivam 

i 5 
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der Kbrper, das Ich (siehe §. 68), welches statt des Deutschen sich gilt, kennt- 
lieh, als 2 . « sieh rühmen (mit dem Gerundium fiir die Ginjunctioa 

3 

dass), ^ sich eueignen. Sie haben aber lange nicht den ausgedehnten 

Sinn, wie in der Deutschen und andern Sprachen, sondern ihr Gebrauch ist 

8 

ziemlich eingeschränkt, obgleich jenes —> weit mehr Beugungen zulässt als das 
Deutsche sich, und durch alle Casus beider Zahlen declinirl werden kann. Auch 
muss man üch dafor hüten, solche Reflexiva mit den eigentlichen Reciproe'is zu 

8 


oder 


1 


verwechseln. So ist es z. B. ein grosser Unterschied, ob man sage SL 
sich (selbst) i&dUn (durch Selbstmord oder Gram) oder 8 ^ 

‘i-i 

SL % sich (gegenseitig) tödlea (im Gefechte). Letztere Verba haben (veigL 
§. 138) im Mongolischen meist die Cooperativform. 

§. 178. Mit dem Dativ und dessen Partikel können sich zwar nicht 
alle, doch aber eine gute Anzahl derjenigen Verba verbinden, die auch im Deut- 
seben im Dative stehen. Dazu gehören: 


o) Mehrere Vo'ba, die ohne Person gebraucht werden könn'en, als 


es hekommi mir, 


A 


es begegnet mir^ 


-4 4 

tr, 00« fehlt, gebricht. 


mangeU 


mir, ^ 


es hiyi oder nStet mir u. a. mehr. Andere Verba der Art wer- 
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den indess im Mongoiüclien nur persönlich gebraucht, als o nur ekelt (im 


AbL), n mir iränmi* 


b) Viele Intrandiüva , als l> begegnen^ 1> bleiben^ ^ gefaUen^ Ge- 


fallen haben ^ l gleichen^ ^ lohnen^ % nahen ^ ^ sich nähern^ 


i 

en^ & 


sagen ^ sprühen^ & vertrauen^ €> wUersiehen^ danken^ sich zufrieden 
bezeigen s aod viele andre, die alle im Deatschen gleklifalls den Dativ haben. 
Mehrere, im Deutschen mit dem Dativ steheode, Verba haben im Mongolischen 


den Accusatlv, als & glauben, % fluchen^ % drohen^ % horchen. 


I 

itiv, als % aesieeiekeM, < > 


ttaehahmen, noch andere den Ablativ, als m ausieächeH, % fliehen. Andere 
Veiba dieser Art sind zweifelhail und finden sich sowohl im Dativ als im Accu- 
aativ, ohne dass man bis jetzt ober die richtigere Stellung entscheiden könnte. 

§. 17 g. Die Mongolischen Passiva haben das Bgenthamiiche , dass die 
Mehrzahl derselben, die im Deutschen mit der Präposition von stehen, welches 
im Mongolischen der Ablativ wäre, mit dem Dativ gehen. So sagt man z. B. 


nicht 4. sondern ^ er tntrde vom Vater geschlagen, ferner 
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er wurde vom Lehret gelobt, O «r wurde pom Feinde entfährt, 3^ ^ 

t i| 

er wurde von seinem Hausgesinde verjagt, 4 t S das Gras wird vom Vieh 

i li t| 

gegessen, *i ^ die Blume wurde von einem Kinde gejsflüclct , ^ 

er wurde von Vielen erkannt. Dass abrigens mehrere Deutsche Intransiliva die 
ToUkommene persönliche Passivform annehmen können, deren sie im Deutschen 
mcht iahig sind, ist bereits §. isi^ bemerkt. Auch diese stehen grösslentheils 
mit dem Dativ. 

§. i8o. Wie in andern Sprachmi, so auch im Mongolischen, haben viele 
Verba den Dativ dw Person (das Zweckvort) und den Accusativ der Handlung 

1 1 . , 

nkr de. GcguHUndM (du OljjMt), t. B> .? 1? J ^ .r sehrUi mrinem 

i i 4-5 i 

Vater einen Brief, ^ ^ er gab mir ein Pferd, o 3L § ich schicke 

'4 1 

dir meinen Sclaven, o o k. sage mir die Wahrheit! Indessen können 
nicht alle Deutsche Sätze der Art auf die nämliche Weise im Mongolischen 
wiedergegeben werden. So ist es z. B. nicht sehr sprachgemäss, zu sagen 

*4 1 1 i 

o Sl.» S-. o oder o o er meldete mir den Tod seines Vaters, sondern 
es heisst richtiger mit dem Gerundium ä £3r die Ginjunclion dass (siehe §. i j6) 


er schrieb meinem 
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”7 


4, d |v ‘J 

■%.3* ^ 7^ er berichtete mir, dass sein Vater gestorben sey, oder 

wönlicli: mein Vater ist gestorben, also (sagend) er mir berichtete, 

§. i8i. Der Accusativ als Object braucht nicht immer flectirt zu werden; 
er wird in dieser Eigenschaft häußg In der Form des Nominativs gefunden, ohne 
deshalb mit diesem verweclisrlt werden zu dürfen. Bei den, auf n ausgehenden, 
Hauptwörtern der zweiten Decilnallon wird dieser mangelhafte Accusativ öfters 
dadurch Lenntlich, dass bei ihm nebst der Casuspartikel o auch dieses £nd-n 

. t i. f *L 

weggclassen wird, also % statt o ; statt o ; *0 statt o ; diess gilt 
indess nur vom ersten Accusativ und bt keineswegs allgemeine Regel, sondern 
höchstens erlaubte Willkiihr; beim zweiten Accusativ, der das Pronomen pos- 


sesslvum verliitt, darf dessen Partikel oder niemals wegbleiben (vergl. 

§• 48). 

§. 182 . Als Object kann sich der Accusativ aneb mit allen Activis ver- 
binden, die den Locativ, ersten und zweiten Instrumental und den Ablativ re- 
gieren, welchen Declinationsfallen die Deutschen Präpositionen bei, zu, mit, nebst, 
nach, aus, von (mit dem Dativ), durch (mit dem Accusativ) und in, auf, an 
(mit dem Dativ und Accusativ) zum Grunde liegen. Hieraus folgt, dass, im 
Falle der Verbindung mit dem Object, die den I..ocatIv nnd ersten Instrumental 
regierenden Verba entweder fiir Person und Sache den Dativ und Accusativ, oder 
auch filr beide (Person nnd Sache) nur den Accusativ haben, wogegen der zweite 
Iiutrumental und der Ablativ stets den Dativ der Person mit dem Accusativ der 
Handlung oder Sache verbinden. 

§. i83. Mit dem Locativ, der alle gebritucblichen Flexionspartikeln des 
Dativs (siebe §. l^6, 47 und i35) auf sich folgen lasst, des.sen ungeachtet aber 
vom Dativ wohl unterschieden werden muss, verbinden sich alle diejenigen V erba, 
die üch auf irgend eine Oertlichkeit beziehen, oder eine thätige oder leidende 
Bewegung nach einem Orte anzelgen oder ausdrficken. Es sind diejenigen Verba, 
die im Deutschen mit den Präpositionen in, an, zu, nach, auf, bei gebraucht 
werden, es mögen solche Präpositionen übrigens den Dativ oder Accusativ regie- 
ren, s. B. in meinem Hause, S ^ C gehe in das Haust 
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\ L komm « mir.' ^ Ä-C 6leiie zu Hause.' ta % sUr 
Ff'eg naek der Heimath oder dem fVohnorte, t tL. werfe es m das 
Lock! 4 t. i hänge es an den Baum! It $ lege es auf den 
fVagea ! it 4 lade es auf das Kameel! ^ er fiel ins FF’as~ 

ser, t *1 er liegt auf der Erde, t er kam auf die Erde 

herab und viele andere. Die Activa onter ihnen können nach §. 183 noch den 

. . t i ^ C 


Accuaativ als Object annehmen, z. B. L% Lt 

lit, 


*T fvarf den schwär- 


een SiM ins ff'dsser^ o o hing das Kieid an den Baum,, SU 

■lid 


er lud das Hausgerdthe auf das KameeL 

§ i84> Mit dem Ablativ and dessen Postposition iL. stehen alle diejeni- 
gen Verba, die im Deutschen mit der Pi^positioa von und aus gebraucht -wer- 
den, mit Ausnahme jedoch der nach §. 17 g mit der Präposition von stehenden 
Passiva. Von diesen Verbis stehen im Mongolischen mclvere aasschliesslicfa im 


Abladv, als 9> sich trennen, 4> hmausgehen, % ausweickea, I fiieien 
(sowohl aus der Schlacht als vor dem Feinde); andere können auch zugleich 


mit dem Locativ stehen 


, als kommen, C herabkoumen , t> fallen, z. B. 
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‘9 


■H. 4 t.i 

sL i- ^ O aus ChUta nach Russland, i ä- ^ / 


er harn 


ti 


p(Hn 


Himmel auf die Erde herab, sLt. h er fiel vom Baum ins ßf^asser^ 


Dif Acilva unter ilinen, aU $ nehmen^ ^ schöpfen,, 4 > entlassen^ loslas-^ 

4 

sen, 4 ziehen u. s. w. können «ich den Accosativ als Object annebmen, a. B. 

I i 4 J t I 

Ul. S $ ucm Vater Geld nehmen oder empfangen, a. 4 4 Wasxer 

aus dem Brunnen schöpfen, o aL 4 den Menschen der Haß entlassen, 

g 

0^4 den Leichnam aus dem Wasser ziehen. Da die Caasalfonn, nach 
§. 90 und 127, die Neutra öAers transitiv macht, so gewinnt die Rection der 
aus mehreren, mit dem Ablativ stehenden, Neutris gebildeten Causal-Activa da- 
durch an Umiang. So können zum Beispiel die Verba C hinausgehen, 

i I 

4 sich trennen, n> ausmeichen nur mit dem Ablativ stehen, ihre Cansafia 

5 ? 


aber nehmen auch den Accosativ als Object 


als Object an, t. B. a! f 


er hat ödes Ahe aus dem Hause herausgeschajftj 


f £ o 

.-4 In 


der Strom 
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H5.I 

trennl z»ei Länder (von einander), 1. o ^ O er hat alle Freunde von 

sich entfernt. Die Causalia der Neutra 4 kommen. C herahkommer. . *|) 
/allem, können ihrer Eigenschaft nach überdiess noch den Locativ nebst dem 

T |-t i 1 

1 1 i? 


ersten Instrumental annehmen, *. B. 


ich Hess meinen jün- 




ß€tti ßtuder itus Chitin noch Russioi^ kommen^ ^ i-». ^ o er hess 

seinen Knaben an einem Strick (vermittelst eines Strickes) wm Dache auf die 

£,4 k t;| 

Erde herab, Lt h er stürzte den VF olf durch einen Pfeilschuss 

vorn Ufer ins kVasser hinab. 

§. i85. Der Ablativ wird statt des Localivs auch häufig da gebraucht, 
wo im Deutschen die Präpositionen bei oder an stehen, wo nämlich eine nähere 

.J y 

Erklärung der Handlung oder des Objectes ausgediückt wird, z. B. ^ i. O 
Cf Josstc nuch bei den Monden, (mfine ^ SL*. o er eog den Mund 

beim (am) Schecanze, er hing ihn bei den Fussen an den Baum, 

§. i86. Der erste Instrumental verbindet sich mit solchen Verben, bei 
welchrii iin Deutschen die Präpositionen durch, mit, vermittelst, vermöge gebraneht 

tf l, 

weiden (s. §. l3^), s. B. 15 h er ist durch Beute reich gesvorden, % % 
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f 21 


tu fVagen (Termittdst eines Wagens) hommen, % mU Jer Hand grdjm.' 

1 3. . ■? « . 

ä mU der Feder schreiben, ^ S mit Feuer verbrennen, S a 
ngt der Schaufel graben n. t. w. Auch Ton diesen Verben können sich mehrere 

I 

mit dem Accusativ als Object verbinden, t. B. o ä 55 er ergriff den Fisch 

t't i -t 

änden, ^00 oder o 


mit den Händen, 


er grub mit der Schaufel ein Loch, 




ich schicHe 


ferner auch togleich mit dem Dativ, z. B. % I 

meinem ädern Bruder GeU durch einen Boten; oder auch mit dem Localiv, als: 

* o o 55 er grub mit der Schaufel ein Loch in die Erde; oder auch 

I 

nach §. i85 mit dem Ablativ: o iL. ^ o er ergriff den Fisch mit den 

Händen beim Schaaue, Viele Verba, die als Piimitiva einen andern Casus re- 
gieren, werden durch die Causalform mit dem ersten Instrumental verbanden, 


% i* « 

z. B. ^ kA Hess es durch meinen Sclaven holen, % 


er liess rer- 


mittelst eines Schlüssels die Thüre öffnen, 
einen Schreiber Scheiben. 


I 




^ er liess den Brief durch 
16 
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§. 187. Der erste Imtnunental wird auch bisweilen da gebraucht, wo im 

^ ^ 

Deutschen die Prüpositionen nach, gemäss, in Folge stehen, c. B. ^ o 
er gekorch! mir nicht; wörtlich: er wird nicht (will nicht handeln) nach meinen 

FVorten, weldies aber auch mit dem Locativ heissen kann ^ ^ er geht 

i* j 

nicht in meine FForte ein; ferner 1 1 i Euerm Brfehle gemäss habe ich 

l'l L| 

(es) vollendet; oder in Verbindung mit dem Object % Euerm 

Befehle gemäss habe ich das aufgetragene Geschoß ausgeführi. 

§. 188. Der zweite Instrumental steht mit solchen Verben, die eine Ver- 
einigung oder Verbindung, oder eine gemeinschaftliche Handlung, oder auch eine 
Mischung zweier oder mehrerer Materien andeuten, welche Verba im Deutschen 
gemeiniglich die Präposition oiit oder nebst haben. Die meisten derselben sind, 
wie ihre Katar es schon mit sich bringt, Cooperativa; indess finden sich unter 

2 I 

ihnen auch einige wenige Primitiva und Causalia, ab z. B. ^ IL mit 

4 1 

, «,j einem FVolfe 


Honig vermischtes Wasser ^ 

H- 

samroentreffen), 


Wolfe begegnen (mit ihm zu- 


sich mit einem schlechten Menschen verbinden (des- 


seo Freund oderGeföhrte werden). 


•fl 


ich entliess meinen Jüngern Bruder 
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mH einem (in Begldtnng eines) Sclaven. Zn den Cooperativen , die mii dem 

zweiten Inatramenul stehen, gehören mH einander kommen, tusammen 


kommen, s> unter sich terjallen, sich veruneinigen, "%s mit einander lachen, 

oder i > mit einander weinen, sich tanken, und viele andere Intransi- 
tive mehr. Die aus Activis gebildeten Cooperativa behalten - die Eigenthumlichkeit 
ihrer Primitiva, ausser dem zweiten Instrumental auch den Accusaüv zu regieren, 

r JI •£ 

f 5> r -f £ 1 

z, B. 8 Jh o ich und meine Brüder sahen den fVolf, ä«. ^ o 


^ die Versammlung lobte im Verein mit den Schälern die fVorte des Lehrers, 
Wird die gemeinschaftliche Handlung durch die Zahl der Handelnden bestimmt, 
so Üllt sowohl bei transitiven als intransitiven Verben der zweite Instrumental 

4. i i 

I 1 t 

weg, z. B, ai. Jh o wir beide sahen den kVolJ, sie oder alle Drei 

f •! 

v€runeinigt€n sichy ® zofikt^n sich einander, 

§. 189. Da die einzelnen Postpositionen ^ , ’i-, oder % , 

und iL. blos den Casus regieren, dem sie angeboren und den sie bezeichnen. 
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alle übrige aber den Genitiv oder den Localiv, so ist zu dem bereit* §. i 33 ff. 
Gesagten hier nichts Besonderes hinzuzulügen. Es stehe hier blos die Bemer- 
kung, daas wenn mehrere Substantiva eine und dieselbe Postposition haben, 
diese nicht bei jedem Substantlvum wiederholt werden darf, sondern nach der 
§. i 5 g erörterten Regel nur dem letzten nachgesetzt werden kann, z, B, 

^ i ^ ^ ^ dureh Verstand, fVeisheU und Tugend 

/j/ fr zu Ehrt, Ruhm und FVürden gelangt. Die Subject- Partikel "C naeh 
dem ersten Instrumental steht hier nach §. 174 statt des persönlichen Fürwortes 
er, welches in diesem SatM das Subject bildet. 



Von den Sätzen. 

§. tgo. Der reine Redesatz besteht, wie in andern Sprachen, aus dem 
Subject, dem Prädieat und der Coputa, in der angegebenen Folgeordnong, *. B. 

’t-i i der Vogel fliegt, oder 't 'i t der Vogel fliegend ist; 

ferner *i ^ das Haus (ist) gross, oder ^ das Haus gross ist. 

§. igi- Dieselbe Ordnung hndet auch bei sulchen zusammengesetzten reinen 
Sätzen Statt, wo mehrere Subjecte mit einem Pradicat verbunden werden, z. B. 

f* ^ ¥ 


tlilhil 


Fleisch, Blut, Haut und Knoches 

sind Bestandtheile des menschlichen Körpers. 

§. iga. Das Subject ist entweder ein Substantlvum, wozu auch die Parti- 
cipla und Infinitive gerechnet werden, oder ein Pronomen; ist es ein Adjectivum, 

so erhält die^ die volle Bedeutung eines Substantivs, z. B. 1-i L I 


veiss (da* Welsse) ist nicht schmi 


r i ^ 
rz, t- '4 « ^ 


gut (das Gute) ist zu- 
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gleici näUl-ci. Das Snlject wird gewöhnlich, nach §. 44 I 74 > <li>rch die 

Partikeln ■t ,-4 oder S die es meistens, jedoch nicht immer, unroittelbur 
auf sich folgen lilsst, kenntlich gemacht. Folgen diese Partikeln* auf einen an- 
dern Gesas als den Nominativ, so ersetzen sie gemeiniglich ein mH dem Satte 
verschmolzenes Pronomen, in welchem das Subject liegt, vergl. §. iy 4 und 189. 


i 


§. 193. Das Piädicat ist entweder ein adjectivisches Verbum, als 
er denkt oder ^ er ist denkend, oder ein Substanlivam mit der Copula, 

als i « er ist ein Mensch. 

§. 194. Die Copula ist ein wichtiger and darchaoa nnenthchrlicher Satz- 
thcil für die an Conjunctionen so arme Mongolische Sprache. Sie kann sich 
zwar bisweilen mit dem Prädicat verschmelzen, tritt jedoch weil öfter sehr be- 
stimmt hervor, und gibt den, oft durch viele Sätze fortlaufenden and nicht selten 
sehr verwickelten, Perioden ihre Rundung und Verständlkhkeit. Wenn sie nicht 
mit dem Prädicat in der Form des Pilsens, Imperfecta oder Perfects versehmol- 

Mt, als ^ *C oder oder das Kind isst oder ass oder hei geges- 
sen, so zeigt sie sieh immer in irgend einer Form eines Holisveihi, und zwar 

vorzüglich des Verhi S seyn (siehe §, 118). Die gebräuchlichsten Formen des- 
selben am Schlüsse eines rönen Satzes sind ^ ist, welches oft mit dem gleich- 

<fV 

bedeul enden S abwechselt, ^ ist, t 


nnd 


war, ist gewesen, z, B. 




der Mensch ist das V ornehmste der 
fiesen; weil er das V ornehmste derselben (ihrw) ist, so sind seine Vor eil ge 
auch grösst Im zweiten Satze, dem Hauptsätze zum dritten oder Nebensatze, 
enebeint die Copula im Infinitiv des genannten Verhi mit dem Genitiv, in Ver- 
bindung mit der Postposition ^ , zum Ersatz der Conjunction weit (vergl. §. 98 
nndi 53 , a.)> Solche leicht zu vermeidende Wiederholungen des bereits Gesagten, 
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wovon der zweite Satz ein Beüpid liefert, finden sich übrigens in Mongolischen 

Schriften nicht selten. — Die Copula ^ wird häufig da gebraucht, wo eboi 

so gut $ oder ^ stehen könnte ; sie findet sich. m«st am Ende einer Periode, oder 
auch, wo etwas längst Bestehendes und Unabänderliches ausgedrflckt werden soll, z. B. 

•i t g ^ « 

a«. ^ der Himmel ist der Site der Götter, t-4 t'i n 



li. 


Birke ist der Harne eines Baumes-, dagegen bezieht sich . 5 * immer auf etwas 

Gewesenes oder Geschehenes, z. B. 4 * 1 4 t'i -t * 

Zeit (vor Alters) war (lebte) im Mittelreiche Indiens ein König. 


in früher 


§. 195. Auch das Hülisverbnm i seyn, vornehmlich das Pilsens und 
Imperfectnm desselben, dient zur Bildung der Copula, wenn das Prädicat ein 
adjectivisches Verbum oder Gerundium bt. Zwar ist sie meistens mit dem Präsens 
oder Imperfectum eines solchen Verbi verschmolzen, sie tritt jedoch nicht selten 
auch bestimmt hervor (vergL §. 96). Eine besondere, häufig vorkommende, Copu- 


\ 1 

oder *1) 


U-Bddong des genannten Halfsverbi ist die Form * 3 , oder *% , die sich auf 
vorausgesetztes, vermuthetes oder anscheinliches Seyn bezieht, und in welcher 
eine, keine Antwort fordernde, Halbfrage verborgen zu liegen scheint, z. B. 

4 


L i-*l 




dieser 


er ist (scheint zu seyn) ein guter Mensch, 
ist (scheint zu seyn) von hoher Geburt (ein Sohn der Götter). •) 

§. 196. Wenn in einem Satze sich mehrere Verba als Piädicale befinden, 
so werden diese gewöhnlich durch die verschiedenen Formen des Gerundii mit 


SmIm Gitrhiclktc OctrooofoltD S. II. 
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einander vd'bundeo, *• B. äl 5 b i» ^ oder J die Menschen werden 
geboren, wachsen, altern und sterben (wörtlich: die Menschen geboren seyend, 
Jbrlwachsend, gealtert seyend sterben). 

§. 197. In Sätzen, wo eine Gradbestimmang oder Vergleichung Statt findet, 
steht der zur Vergleichung genommene, und im Deutschen durch die Conjunclio- 
nen als, wie verbundene, Thcil nach §. 149, a) und §. 58 allemal im Ablativ, 


■i4 tii 

ä-l J 


o ein zufriedenes Gemüt h ist mehr werth als 


z. B. ^ Ix !L ein zufriedenes Gemüt h ist mehr werth als 

viele Güter. 

§. 198. In ausgebildeten %tzen oder in solchen, wo ausser den genannten 
Satztheilen noch das Object (im Acc.) und das Zweckwort (im Dal.) oder auch 
solche Wörter Vorkommen, welche zur nähern Bezeichnung oder Ausschmückung 
des Subjecls und Prädicats dienen, brauchen diese Satztheile nicht immer nach 
einer und der nämlichen Ordnung auf einander zu folgen ; für das Prädicat und 
die G>pula, letztere mag ftlr sich stehen oder mit dem Prädicat verschmolzen 
seyn, bleibt es bei prosaischen Schriften indess feste Regel, dass sie immer den 


Schluss des Satzes bilden müssen 


. z. B. I J* J In 


ich schreibe dir einen 


Brief (wörtlich : dir einen Brief ich schreibe), Li 


i tli? 

1 . E t i 


oder ^ der reiche Vater gibt seine schbne Tochter keinem andern als einem 
reichen Manne, (wörtlich: der reiche Vater seine schöne Tochter als einem reichen 
Manne Andern nicht gibt oder wUl geben). In der Poesie und ihrer Satzordnung 
herTSchl, je nach dem Bedürfnisse des Metrum, die grösste Willkühr, und cs steht 
dabei manchmal buchstäblich das Unterste zu Oben. 

§. 199, Haupt- und Nebensätze werden im Mongolischen, das nur wenige 
Bindewörter und gar keine beziehende Fürwörter (rclativa) hat (vergl. §. yS). 
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thoU dnreb die 'den Genitiv regierende Poelpoeilion treü, um-müen, theili 
durct die Partadpi» geWdet nnd mit einander verbanden oder ziuammengeeogen, 

t i e I * , i i 

,.a4 i a Ll-£.*5'S die Erde ist die Müller aller le~ 
bemUtt fVesen, »äl sie Alles ernährt, (wörtlich; dU Erde. Alles ernährend 


i 


ereil sie ist, aller fA^esen Mutier auch ist, (vergL daa Beüpiel §. 194 )» ^ 

4 *t 

S derjenige der mir Gutes erzeigt, ist mein Freund (wältlich: der mir 

Gutes Erzeigende mein Freund istj, o ^ der diess gesagt hat, 

ist trohl ein Lägner (vrörtlicb: der diess GesagthaUndc ein Lügner ist oder 
scheint es zu sejti). 

§. aoo. Da die aor Verbindung gehörigen Conjunctionen im Mongoluchen 
tkeiia völlig iehlen, iheils auch oft als enlbchrrich weggelassen werden, so genü- 
gen die entsprechenden Gcmndia und Participia, so wie einige andere Modi, 
vornehmlich der Conditionalia, zur Bildung des Vorder- nnd NachsaUes, z. B. 



i. 2- ^ ^ nachdem er diess gesagt hatte, erurde er unsichtbar (wört- 

lich; also sagend gesprochen habend, nicht gesehen zu »erden er wurde). Ferner 

•i- 1 -4 





xqU dem Dativ des Partkipii Priileriti : ^ ^ ^ 55 als d^r V ater 

diess gesprochen hatte, wurde der Sohn sehr erfreut (wörtlich: auj des Faters 
also Gesprochenes der Sohn sehr erfreut wurde). Ferner mit dem Cundilionalis : 

^ H 1 

jL Ib o wenn du zu mir kommst, so komme ich auch tu dir: oder 
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i«9 


■il* 



wenn du gleich nicht tu mir kommst (limest), so komme 


ich doch zu dh ; oder auch i I . ? a & ^ wenn du gUkk idchl zu 
mir gehommen wärest, so wäre ich doch zu dir gekomnu.», oder würde zu dir 
•gekommen seyn. Ferner mit dem Aceusativ des Infinitivs und mit Umwandlung 


I il 


• 1 4 1 1 


des persnnliclien Fürworts in das Possessivum *3> ^ i. ^ 3* 

ich habe es längst gewusst, dass du nicht zu mir hommen würdest (wörtlich: 
dein zu nur Nichtkommen ich längst gewusst habe). 

§. 30t. Statt (erncrer SaUproben lasse ich zur Uehung das zweite Capitel 

des S ^ Üligerütt Dalai (Meer der Gleichnisse), nebst den nöthigen Erlau- 
temiigen der Wort - und Satzformen und der Uebersetzung hier ibigen. Es 
ist dasselbe, als Erzählung und des leichten Styles wegen, vorzüglich geeignet, 
den Bau der Mongolischen Sprache kennen zu lernen. 


Lese Übungen. 



•7 
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LeseiAungen. 


i 35 


Erklärung einiger JVorif armen, 
i) Eines der gewöhnlichsten Epithele Buddba's, das Sanskritische Bhagaardn’, 
es heisst wörtlich: iler Allei-äberlreffend-ecdlkommen-f'oritber gegangene. — 2) 
Das Subject, mit der bezeichnenden Partikel amt, s. §. 44 * — Postposition 
desLocativs, s. §. i 36 . — 4 ) ß'^Subslanliva idegen „Speise“ und „Gabe“ 

sind hier vermittelst der Partikel lu, nach §. 55 , zu einem, zum folgenden Sub- 
stantivum kürjia „HuP‘ gehörigen, Adjectivum verbunden, welches im Deutschen 
ohne Umschreibung unübersetzbar ist; indem man nicht sagen kann: im speise- 
gabigen Hofe für im Hofe, (vo Speise als Gabe ausgetheilt wurde, liegel ägei 
bedeutet „ohne Vertrauen, Stutze oder Unterstützung“, also hüljsbedürßig, — 
5 ) Form des Imperfecis vermittelst des Gerundii und de« Hülfsverbi seyn, s. §. 
121. — 6) Dieses W'^oii ist nicht Mongolisch: es ist wahrscheinlich eine Cor- 
ruption des Sanskrilwortes kVinaJa „Mildthätigl eit“; es war nämlich ein Akt 
der Frömmigkeit, Buddha zu bewirthen. — 7) Wörtlich : nach Speise zu gehen 
tur Zeit gelangt seyend für: als die Zeit für ihn gekommen war , nach Speise 
tu gehen. — 8) Gerund. Prät. siehe §. 112. — g) Gerund. Pnt. s. §. iii. — 
lO) Zweiter Inslr. s. §. 52 . — n) Supinum, s. §. ii 4 > — >2) Doppeltes 
Gerundium: genommen habend hingehend für hinbringend oder Unf ährend. — 

1 3 ) Wörtlich: ihre fVotie genommen habend (ur nachdem er sie verhört oder 
ihr Geständniss vernommen hatte. Die Subjectprtikel inu, die hier auf den Ae- 
cusativ folgt, bezieht sich nicht auf diesen, sondern auf das mit dem Satze ver- 
schmolzene Pronomen er oder auf den Richter als Subject, vergl. §. 174* — 

1 4 ) Doppeltes Gerundium, nnd zwar das zweite, um die Präposition während 
zu ersetzen, s. §. ii 3 . — i 5 ) Imperativ in Verbindung mit dem Gerund. Präs. 
erhaltend verleihe! statt erhalte! — 16) Gebrauch des ersten Instr. nach §. 187. 
— 17) Form der dritten Person des Imperfecta, s. §. gg. — 18) Vocativ, s. 
§. 5 o. — ig) Form des Imperativs erbitte! s. §. log. — 20) Sehr hau6g 
vorkommendes Parlicipinm Prät. im Dativ als Vordersatz, vergl. §. 200. — 21) 
Condilionalis, als Ersatz für die Piäposition als, s. §. io 4 > — 22) Part. Prät 
mit dem Dativ und in Verbindung mit dem Gerund. Präsentis: über die erbar- 
mende Erhaltung' sehr erfreut, Bajasscho „sich freuen“ regiert nämlich den 
Dativ, 8. §. 177. — • 23 ) Der zweite Instr. in Verbindung mit der Partikel des 
zweiten Accusativs statt des Possessivs, s. §. 5 i. — 24) Vocativ. — 25 ) Ob- 
gleich ihrer zwei waren, so steht das Pronomen passessivum deswegen im Sin- 
gular, weil jeder von ihnen als für sich sprechend angesehen wird. — 26) Die 


Digitized by Google 



i36 


LeseHbungen. 


Copah »1* Polenliarii de» Hülfsverbi seyn. — 27) Bildung de* Adjectir* an* 
dem- SubsUntiT nach §. 55 (wie ol>en unter Amu. 4)> Stelle hei*«t w 5 rt> 
Heb; «V mirden nthlich.ileidig fiir ihre Kleidung wurde röihlich. — 28) Sub- 
jectparlikel, -s. §. 44 “"<1 * 74 - — 29) Pron. deinonalr.. ». §. 74. — 3 o) Ein 
andere*, gleichfalls sehr häufig vurLommciidcs, Epitbet Buddha'*, das Sanskrill- 
*che Taihdgaia. Es bedenicl der wirklich oder wahrhaß Gekommene oder Er- 
schienene. — 3 i) Form der Gipula, s. §. igS. — 32 ) Form de» Zaiilworte» 
drei, s. §■ 80. — 33 ) Verbum mit dem »weiten Inslr., s. §. 188. — 34 ) Pro- 
nomen demoiislr. , s. §. 74 - — 35 ) Copüla, siehe §. 194. — 36 ) Küht nur 
jelel, »ergl. §. 78. — 87) Die Subjcclparlikel her folgt hier auf den Dativ, be- 
zieht sich aber auf den mit dem Satze verschmolzenen Nominativ ich, weil Bud- 
dha von sich spricht; s. §. 174. — 38 ) Plusquamperfcctiim, s. §. 102. — 89) 
Hier, wo Ananda zu Buddha spricht, gehört die auf den Dativ folgende Su!>- 
jectpartikel dem Nominativ der zweiten Person an. — 4 °) Adjeclivbildnng aus 
dem Snbslanlivum ssedkü „GemUth“, s. §. 35 . — 4 t) -Auf das Supinum gliai- 
chora „um zu schauen“ folgen hier drei (icrundia mit dem Infinitiv des Hulfs- 
verbi seyu im Dativ, nämlich sehend gegangen sryend sitzend (rastend) im Seyn, 
welches heisst, wahrend sie rasteten, nachdem sie gesehen hatten. -—42) Snpi- 
num, s. §. ii 4 * Der Sinn ist: die Tigrrinn war zu dem jieussersten gekom- 
men, aus Hunger ihre eigenen Jungen fressen zu müssen. — 4 ^) Dativ in Ver- 
bindong mit der Partikel des zweiten Accusativs, s. §. 49 * — 44 ) Potentialis, 
s. §■ 106, durch das vorhcrgeliende Adverbium maghad, *. §. 146, verstärkt; 
also: sie wird wahrscheinlich (wohl gewiss) ihre Jungen fressen. — 45 ) Beispiel 
des zweiten Dativs, s. §. — 4^) Fragendes Pronomen, mit der Copula: was 

ist? s. §. 69. — 4 ?) Präsens mit der Frage und dem Pronomen ken „wer**, 
s. §. 96. — 48) Perfcctuin, *. §. 10 r. — 4 f)) Erste Person des Foturi, s. §. 
io 3 . — 5 o) Imperativform des Precaliv»-: geht ihr beide doch ein wenig voraus/ 
s. §. 108. Das ein wenig ist durch die, dem Adverbium urid „voraus“ ange- 
hängte, Diminotivpartikel chon, s. §. 62, bezeichnet. — 5 i) Vordersatz mit dem 
Partie. Pr'it. im Dativ; ab er sich cor die Tigerinn hingelegt hatte oder vor ihr 
lag u. s. w., vergl. Anm. 20 und §. 200. — 5 a) Gerundium als Ersatz für 
die Präposition As, s. §. 11 3 . Baracho heisst „etwas zu Ende bringen, 
durchbringen, z. B. sein Vermögen“, daher michan inu baratala idebä „sie frass 
das Fleisch bis auf* Letzte.“ Die auf das Object Fleisch folgende Partikel inu 
bezieht sich nach Anm. 87 und 89 und §. 174 auf dasSubject sie (die Tigerinn). 
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— 53 ) Das n&mliche GerundiDm wie Anm. 53 fnr die Pnipo^ioo mährend. — 
54 ) Kössere, eine oft vorkommende Variation des Wortes im Locstiv ghasara 
,^of der Erde.“ — 55 ) Gernndinm f 3 r die Präposition mährend. — 56 ) Per- 
fectum, s. §. lOi. — 57) Partkipiom Präl. mit dem Accusativ, nm die Con- 
junction dass mit dem Indkativ zu ersetzen, vergl. g. — 58 ) Imperfectum 
des Potenliaiis, s. §. 107. — 89) Die hier auf den Dativ des Participii Prilt. 
fol^nde Subjeclpartikel bezieht sich auf den König und die Königinn (als Sub- 
jecte), welche die Leute zum Aufsuchen der Knaben ausschickten. - — 60) Ge- 
nind. Prät. des Hülfsverbi acho „seyn.“ — 61) Niduber statt nidun Jir. Diese 
Art der Veiänderung der Partikeln des zweiten Accusativs und ersten Inslru- 
mentals ist bei einigen Substantiven der zweiten Declination gestattet, a. §. xSy. 

— 62) Gerundium Präs, des Hülfsverbi baicho „seyn, bleiben“, s. §. 91, Die 
Stelle heisst: am Himmel bleibend. — 63 ) Form des Imperativs, s. §. 109. — 
64) Doppeltes Pronomen, das eine mit dem Gen. das andere mit dem zweiten 
Accusativ: mein eigenes Ich oder meinen eigenen Körper, a. §. 68. — 6 . 5 ) Dritte 
Person des Futuri, s. §. io 3 . — 66) Form des Imperativs, s. §. 109. — 67) 
Postposition des Locativs, s. §. i 36 . IKe Strile hebst: der tu Jener Zeit und 
tu jener Gelegenheit (gehörige), welches wir mit dem einzigen Worte der da- 
maUge ansdrucken. — 68) Der nämliche Locativ, wie bei Anm. 67. Hier heisst 
es kurz: der jetzige oder mein jetziger Kater, nämlich das Adverbinm eduge 
„jetzt“ mit der Postposition des Locativs. — 69) Perfeetmn der Cansalform. 
Dieses Verbum findet sich §. 177 als Beispiel ani^fuhrt. 

U ebersetzung. 

Der allerheiTlIchst- vollendete Buddha hatte seinen Sitz in dem, in der Stadt 
S'iramassun *) belegenen, Garten des Prinzen lloghuhtschi, dem Orte allgemeiner 
Freude, wo den Hülfsbednrftigen Speise gereicht wurde. Damals, ab es an der 
Zeit war, die mildlhätige Speisegabe zn empfangen, legte Buddha seine Kleidung 
und das geistliche Gewand an, nahm die Po/ra -Schale zur Hand, und ging in 
Begleitung des Ananda aus, um die mildthätige Speisegabe zn eibitten. Zn der 
Zeit hatte eine alte Frau in dieser Stadt zwei Söhne, welche Diebe waren. Ab der 


Mao fmdet •fi4«rwl(rt« 4«n NAaMn dioer StMh MoofolUch SoHt-chojm W OWncIal, wtJd m 
„Sil mi SkSTt»** bedfulct. Der MaiM d«i OngmAl» ut WAhncKemUch ctm Cotrtipliott d«i SAaakritüeltMi 
.TfAMi'i« oder •Trowar, weleli«i bedeotol. 
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Eigentliamrr des (gestohlenen) Gutes diese Diebe ergriff und sie »or den Richter 
brachte, Hess dieser, nachdem er ihr Gesinndniss vernommen hatte, sie fesseln 
und an den Ort der Hinriclitung führen. Wahrend dessen eiblickte die Mutter 
dieser Diebe den allerhcrrlichst- vollendeten Buddha in der Ferne, und bat, nach- 
dem sie sich nach der Gegend hin, wo sich der allerherrüchst- vollendete Buddha 
befand, verbeugt hatte, aus der Ferne: „Gott der Götter Buddha! geruhe der 
„Grösse deines gnadenvollen Hereens gemäss das Leben dieser meiner beiden 
„&jhnc zu erhalten!“ Diese Bitte vernahm der allerherrüchst- vollendete Buddha 
aus der I'crne, und sich ihrer mit gnadcnvollcm Herzen erbarmend, gab er dem 
j4na»da, um der Erhaltung ihres Lebens willen, folgenden Befehl: „AnanJa, 
„verltige dich zum Könige und erbitte das Leben dieser Beiden!“ Sogleich ver- 
fugte sich AnonJa in Folge dieses Befehls mit seiner Botschaft zum Könige, 
welcher den Worten Buddhas gemäss sie (die Diebe) entlless. Diese Menschen 
waren über die ei barmende Sorgfalt Buddhas sehr erfreat, und als sie an den 
Ort gelangt waren, wo Buddha sich befand, verbeugten sie sich mit ihrer Stirne 
(dem Vorderhauple) zu seinen Füssen, legten die flachen Hände zusammen und 
sprachen zu ihm: „Allerherrllcbst- vollendeter Buddha! die gnadenvuile Erhaltung 
„unsers Lebens ist, u Buddha, wohl deine Wuhlthat! Erhabenes Überhaupt 
„(Stirne, Führer) der Götter nnd Menschen! geruhe nach deiner grossen Huld 
„uns Geistliche werden zu lassen!“ Nachdem der allerherrlichst-vollendete Bud- 
dha diese Bitte mit den Worten gut^ guli genehmigt hatte, fielen ihnen sogleich 
Bart und Hauptliaar ab und sie worden Geistliche mit röthlicher Kleidung. Als 
hierauf ihr Glaube Festigkeit gewonnen hatte, und sie durch die mancherlei 
Lehren des alleiherrlichsl- vollendeten Buddha von allem Staube und aller Be- 
fleckung gereinigt waren, erlangten sie die Würde der Feindebesieger •). Die 
alte Mutier dieser beiden Diebe erlangte durcli das Anhören der Lehre die Würde 
einer für einmal nicht Wiederkehrenden. **) 

Als AnnnJa zu der Zeit solches ' Wunder sähe , rief er lobpreisend aus : 
„Uneriiicsshch sind die Verdienste des Wahrhaft - F.i'schicncnrii !“ Ferner dachte 
er bei sich: „Durch welche frühere gute Handlung h.^lirn diese Drei, Mutter 
„und Söhne, nachdem sie mit dem allerherrüchst- vollendeten Buddha zusammen- 

*) D. h. B«iieger du* Sinnlichkeit oder «irr Sinne, die eli die ferpicn Feinde der G)ttckteti(lte«i det 
Mcngcben en(r«eheTi «'‘ixien. 

**) Ffir einnul der Seelenwendcruog entrückt, ui>d neck dem Tode eof ein« lereum« Zeit, iedock 
nickt eul* immer, in eiö Reich der Seli|k«it veraeUi. 
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„gitPonV-n und »us grossem Uebcl errettet worden, mm die Wurde des Nirindiia 
^fundrn? trcfHich ist es, in einem Körper (in einer Gebart oder Lebenszeit) 
„solcher herrlichen Freude iheilhaft zu werden.“ Diese innem Gedanken Anaa- 
da's vernahm der allerlicrrlicbsl- vollendete Buddha und sprach zu ihm: „Anandaf 
„diese Drei Mutter und Söhne, sind ja nicht blos jetzt dnreh mich erhalten: 
„in frfihem langst verflossenen Zeiten hatte ich sie bereits schützend erhalten.“ 
Ananda sprach zu Buddha: „O Buddha! der allerherrlichst - vollendete Bnddha 
„geruhe zu lehren, auf welche Weise er in frühen verflossenen Zeiten diese Drei, 
„Mutter und Söhne, erhalten hat.“ Hierauf sprach der allerherrlichst-vollendete 
Buddha zu Ananda Folgendes: 

„In früher Zeit, vor unzähligen verflossenen Kalpoi, war (regierte) hier in 
Dschambudmp ein König, Namens Jeke Ter ge. Dieser König hatte tausend 

kleine Könige zu Vasallen und drei Söhne. Der Name des altern Sohnes war 
Mahd Ntida, der des mittleren Sohnes Mahd Deipa, und der des jüngsten Soh- 
nes Mahd Satwa *). Dieser jüngste Sohn hatte von Klein auf ein hülfreiches 
mitleidvolles Gemuth, so dass er sich Alle und Jeden als einen einzigen Sohn 
dachte. Als zu der Zeit der König, nachdem er in Begleitung seiner Fürsten, 
Beichsbeamten und Gemahlinnen ansgezogett war, um Wald nnd Berge zu 
schauen, (an einer Stelle) rastete, gingen die drei Knaben ans, das Innere des 
Waldes zu beschauen, und sahen daselbst eine Tigerinn, die Junge geworfen 
hatte und, von grossem Hunger und Durst getrieben, im Begriffe stand, ihre 
Jungen zu fressen. Alsbald sprach der jüngste Knabe zu seinen zwei Brüdern: 
„Ach meine Bruder! diese Tigerinn will aus Mangel an Nahrung ihre Jungen 
„fressen.“ Hierauf erwiederten die zwei Brüder: „Diese Tigerinn wird aus über- 
„grossem Hunger wohl gewiss ihre Jungen fressen.“ Abermals sprach der jüng- 
ste Knabe zu seinen zwei Brüdern: „Was ist die (gewöhnliche) Speise (Nahrung) 
„dieser Tigerinn?“ Die zwei Brüder erwiederten: „Allerlei eben geschlachtetes 
„frisches (warmes) Fleisch und Blut möchte wohl die Speise der Tigerinn seyn.“ 
Abermals sprach der jüngste Knabe: „Wer könnte wohl mH seinem eigenen 
„Fleisch und Blute das Leben dieser (Tigerinn) erhalten?“ Auf diese Frage 
antworteten die zwei Brüder; „Wer vermag es wohl, vermittelst einer solchen 
„schwer auszuiiihrenden Handlung das Leben dieser (Tigerinn) zu erhalten!“ 


*) J>i 0 SangkritnamMi dle««r dreiStfhne b«deatcn Mcb Folft- frott* udpr $tnrkt Stimme, grot$t 
C^tÜuit und gT9ssei De/ de* Vater* Ut Moxif«4i*cL und bedeutet grvsser 
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Alsbald dachte der jangste Knabe Folgendes: „Schon lange treibe ich mich im 
„Orlschihng (Wechsel der Geburten in der Welt der Erscheinongmi) berurn, 
„und habe meinem Leben und Dasejrn unühlige Male Unheil und Schaden be- 
„reitet. Wie manchmal (oft) mag ich dasselbe uni der sinnlichen Liebe willen, 
„wie manchmal um des Zornes (heftiger Leidenschaften) willen, wie manchmal 
„nm der Tborheit willen ohne Nutien gemacht (vergeudet) haben. (Nun) bin 
„ich mit einem Orte tnsammengetmiren (hat sich mir eine Gelegenheit darge- 
„boten), (dasselbe) nm der Lehre willen hinaugeben: nun will ich meinen Körper, 
„um ihn nutzbiingend in machen, ihr (der Tigermn) hingeben.“ Also gedacht, 
vmhrend sie, ihrer drei, auf dem Heimwege waren, sprach der jüngste Knabe 
an seinen swei Brüdern : „Ich muss eines eigenen Geschäftes (Bedürfnisses) we- 
,gen in den Wald gehen; so bald mein Bedürfnks verrichtet ist, werde ich 
„herkommen.“ Mit diesen Worten kehrte er auf derselben Spur surttck, und 
als er an den Ort gelangt war, wo sich die Tlgerinn befand, und er sich vor 
ihr hinlegte, konnte diese (vor Entkiiftnng) den Rachen nicht öffnen, ihn lu 
venehixn. Alsbald stach sich der Print mit einem rauhen trockenen Stück Holt 
in den Körper und förderte Blut heraus, woranf die Tigerinn, nachdem sic das 
Blut geleckt hatte, Kraft bekam, den Rachen tu öffnen und das am Körper be> 
ftndliche Fleisch völlig tu veirefaren. Nach geraumer Welle dachten die beiden 
Brüder: „Unser Bruder bleibt ans; was mag die Umche seyn?“ Also gedacht, 
nnd während sie auf derselben Spur lurückkchrten, ihn zu suchen, fiel ihnen 
Folgendes ein: „Unser Bruder ist höchst wahrscheinlich hingegangen, um sich 
„der verhungerten Tigerinn hintugeben.“ Mit diesen Gedanken kamen me in 
die Nähe der Tigerinn, und als sie Emden, dass die Tigerinn den Knaben ge- 
fressen hatte, und sie dessen (entblösste) wrisse Gebeine sahen, stürzten sie be- 
sinnungslos tu Boden. Als sie nach kurter Zeit wied«' rum Leben kamen, 
wanden nnd krümmten sie sich unter grossem (lautem) Klaggeschrei am Boden 
und verloren abermals die Besinnung. 

Zu der Zeit hatte die Mutter und Königinn folgenden Traum: Wahrend 
drei Tauben spielend umherflogen, erhaschte ein Sperber die kleinste von ihnen. 
Ans diesem Tiaume erwachte sie plöttlich nnd sprach in grosser Angst und 
Bekümmemias tum Könige: „Ach grosser König! ich habe gehört, dass, einem 
„alten Worte (einer Auslegung) tufolge, die Taube die Seele des Sohnes sey 
„(bedeute). Vor einer kleinen Weile träumte (sähe) ich in meinem Traume, 
„dass während drei Tauben spidend umherllogen, ein Sperber eine kleine Taube 
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„mlfuhrtc. Wolil gewiss mag meinem jüngsten Sohne etwas Böses widerfahren 
„seyn.“ Sogleich wurde Alles xum Suchen ausgeschickt; und als nach einer 
nicht langen Weile die beiden altern Bnider kamen, der jüngere aber nicht, 
.fragten sie (der König und die Knniginn); „Wo ist Mahd Saltva?" Auf diese 
Frage waren die beiden Brüder unvermögend, etwas zu antworten, und erst 
nach Verlauf einer Weile sagten sie: „Er ist von einem Tiger gefressen.“ Kaum 
batte die Könlginn-Mittter diese schlimmen Worte gehört, als sie plötzlich bc> 
slnnungslos zu Boden sank. Als' sie nach einer Weile wieder zur Besinnung 
gekommen war, gingen Alle zusammen an den Ort, wo der Knabe JVinvdna 
geworden war, und als sie daselbst .«ahen, dass die Tlgerlnn das Fleisch des 
Knaben völlig verzehrt hatte, als sie das auf die Erde getropfte Blut und die 
welssen Gebeine sahen, ergriff die Königinn das Haupt (den Schädel) und der 
König die Hand (den Armknochen), und fielen mit lautem Wehklagen besin* 
nungslos nieder. Nach einer Weile standen sie (zum Bewusstseyn) zurückge- 
kehrl wieder auf. 

Dieser Jüngling Mahd Solwa wurde gleich nach seinem Tode im Beiche voll- 
konrmener Freude als Göttersohn wiedergefaoren. Da dachte dieser Göttersohn i 
„Durch welche gute Handlung bin ich hier wiedergeboren?“ Als er aber, also 
denkend, mit Götteraugen die (tinf Naturen (Geburtreiche) prüfend durchschaute, 
erblickte er sein eigenes Todtengebein im Innern eines Waldes, umringt von 
Vater, Mutter und deren ganzem Gefolge, welche Alle jammerten und wehklag- 
ten. Da dachte dieser Göttersohn; „Wenn der Schmerz dieser meiner Eltern 
„um meinetwillen zu heftig ist, so möchte es ihrem Körper (ihrer Gesundheit) 
,.und leben Schaden bringen: ich werde hingehrn, ihr GemUth aufzuheitern.“ 
Alsbald ciheiteile er, am Himmel weilend, das Gemüth seiner Eltern durch 
allerfri gute (tröstende) Worte. Da schauten die Eltern aufwärts gen Himmel 
und sprachen; „Gottheit, wer bist du? sage es uns!“ Hierauf antwortete dieser 
Göttersohn: „Ich bin wohl euer Sohn, Namens Mahd Saima; als Belohnung da- 
„för, dass ich meinen eigenen Körper der verhungerten Tigerinn hingegeben, 
„bin ich im Beiche vollkommener Herrrichkeit als Göltersohn wiedergeboren. 
„0 König, mein Vater, und Königinn, meine Mutter, hört! das Ende aller Na- 
„turerzeugnlsse ist Verderben; was geboren wird, muss nnfehlbar sterben! wenn 
„Wesen stlndlich freveln, so werden sie in die Hölle herabsinken; wenn sie vet^ 
„dienstliche Handlungen verrichten, so werden sie in erhabene gute Geburten 
„(Wesen) wiedergeboren Da nun Geborenwerden und Sterben bei Allen (Aller 
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JSehiclual) ist, so gebt ihr Alle ein«ig um meinetwillen euch nicbt so Ober- 
„grossem Scbmene hin, sondern freut euch lieber gemeinschaftlich darüber, dass 
,ich eine solche treffliche Wiedergeburt gefunden (erlangt) habe, und strebt nach 
,„(Erlangung von) Verdiensten!“ Hierauf erwiederteii die Eltern: „Ach Solinl 
„wenn du aus mitleidsvollem Herren dich der Tigerinn hingegeben, und gegen 
„Alle und Jeden mitleidig gesinnt bist, warum verwirfst du uns, die wir, seil- 
„dem du uns verlassen hast und nun nicht mehr da Jbist, deiner gedenkend, 
„so schmerehaft leiden, als würde unser Fleisch rerschnitlen?“ Nachdem nun 
dieser Göltersohn seine Eltern und alle Uebrigen durrb mancherlei Trostworte 
abermals aufrnheitem gesucht, und die Eltern ein wenig beruhigt waren, mach- 
ten (liessen machen) diese ans sieben Arten Kostbarkeiten einen Kasten (Sarg), 
und nachdem sie die Gebeine in diesen Kasten gelegt und in der Erde verbor- 
gen (begraben) hatten, erhoben (bauten) sie darüber eine Grabpyramide. Der 
GSttersohn kehrte hierauf in seine Region, nnd der König und die Königinn 
nebst ihrem ganren Gefolge in ihren Pallast snrOck.“ 

Der allcrherrlichst- vollendete Buddha sprach tu Ananda Folgendes: „Anon- 
,4a! welche denkst du, dass diese waren? Der König jener Zeit und jener 
,3«grbenbi’it , Namens Jeke Terge, war (ist) mein jettiger Vater Ssodadani 
„(S'anddhodani). Die Königinn jener Zeit und jener Begebenheit war (ist) die 
„Königinn Mahä Mdjä. Der ältere Sohn jener Zeit und jener Begebenheit, 
„Mahd Näda, ist Maidari (Maitreja^. Der mittlere Sohn jener Zeit und jener 
JBegebenheit, Mahd Deivä, ist fV ischumitra. Der jüngste Sohn jener Zeit nnd 
„jener Begebenheit, der Jüngling Mahd Salwa, bin ich jetit. Die Jnngen der 
„Tigerinn jener Zeit und jener Begebenheit sind jettt diese beiden Menschen. 

in früher Zeit halte ich sie vom Verderben errettet, ihr Leben erhalten 
.,nnd ihnen Freude bereitet; jetet, nachdem ich ofTenbarlich der BuddhawUrde 
„theilhaft geworden bin, habe ich sie vom Verderben errettet, nnd sie von der 
„grossen Qual des Orlschilangs völlig abgesondert.“ 

Als (Buddha) diess gesprochen batte, rühmten Ananda nnd die vielen Ge- 
fährten glaubensvull die Worte des allcrherrlichst- vollendeten Buddha mit sicht- 
barer Freude. 


des 




lasse nun dieselbe 
£ AUan Gerd 


Erzählung nach dem sechs und zwanzigsten Oipitel 
(Sauskr. Sawarna prabhdsa) „der Goldschein“ hier 
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fol^n, vrei} in diesen), so hochgetchteten, Sulra ein gant anderer und nngleicii 
schwererer Slyl herrscht, so dass, wer ihn versteht, sich rahmen kann, in der 
Sprache Meister su seyn. Zwar ist das genannte Capilel, eben deswegen weü 
es eine Erzählung enthält, nicht so dunkel wie die meisten obrigeii dieses Sutra, 
es bietet indess noch grnng Schwieiigkeiten dar, die vorzüglich in den ößers 
langen and verschlungenen Sätzen, and auch bisweilen in ungewöhnlichen Wort- 
formen, ihien Grund haben. 
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Erklärung einiger fVorlf armen. 
i) Wörtlich: ohne sich beschränken eu lassen; nämlich das Sopinum neg. 
des Catisalverbi iöridieiü, ▼ergl. §. ii 4 « — >) Die Jenseitigen, worunter die 
Widersacher Buddha's unter den Menschen und Geistern gemeint sind. — 3 ) 
Ajagha takimlik, ungefähr „der in der Schale Q>atra) Opfer Empfangende ', ist 
der Mongolische Name eines boddhaistischen Geistlichen oder Priesters. Im Ti- 
betischen heisst ein solcher Gelang. — 4 ) Pantsehala, nach Wilson eine Gegend 
des nördlichen Hindnstan. — 5 ) Amin chatryatu oder Nossur tegüs sind ge- 
wöhnliche Prädicate des Ananda oder Anon/a, welcher Sanskritname „ewig, un- 
endEch“ bedeutet Ersleres Mongolische Wort heisst „werthvolles oder dauern- 
des Leben * und letsteres „volles Lebensalter“ oder „Fülle des Lebensalters“, und 
beide scheinen nur übersetzte Wiederholungen des Sanskritnaraens zu seyn, 
daher ich sie in der Uebersetznng weggebssen habe. — 6) Form des Impera- 
tiva, 8. §. 109. Das zur Endpartikel gehörige k fällt hier weg, weil beled, die 
Wurzel des Verbi, mit einem Consonanten endet, und das k nur dann einge- 
schoben wird wenn die Wurzelendung ein Vocal ist — 7) Unpersönliches 
Passivum des Neulri ögolekä „sprechen, reden“, s. §. ta 4 und 179. Es kommt 
hier oft, sonst aber nur selten vor. — 8) Das Sanskritwort Sonsära im Geu- 
tiv, das nämliche was das Mongolische Ortschilang ansdrUckt, s. S. i 4 o. — 9} 
Bassijän, gemeiniglich Arsijan oder Arschijan ausgesprochen, bedeutet „heiliges 
Wasser oder beiEger Trank, der Trank des Lebens oder der Unsterblichkeit.“ Es ist 
das Sanskrilwort Bassa/ana. Der in den Bnddhatempeln bei gewissen Gelegen- 
heiten bereitete, ans Wasser, Zucker und Saffian bestehende, Trank führt gleich- 
falls diesen Namen; ebenfslb das Wasser einer mineralischen Heilquelle. — 10) 
Der Infinitiv mit der Dativpar ikel, vetgl §. 114 und 178. — ii) Das fragen- 
de Präsens wünscht ihr? s. §. 96. — 13) Arschi bt das Sanskritische Riseki 
„Heiliger.“ Auch im Sanskrit heisst es Arschi, wenn ein Prädicat vorangeht, 
t. B. Brahmarschi, Dewarschi, Maharschi n. s. w. — t 3 ) Den lausendslrahli- 
gen Fass. Buddha soll nämlich, ab Symbol der Weltherrschafi, an seiner Fnss- 
sohb das Abzeichen eines tausendspeiebigen Bades gehabt haben. — i 4 ) Lin- 
fhua bt rine Benennung der Padma oder Lotus- Blume; es wird auch statt des 
Indischen Linga gebraucht, vorzngHch bei hohen Bergspitzen, db oft mit dem 
Linchua oder Linga verglichen werden. — i 5 ) Sechsmal, s. §. 8s. — 16) Der 
gewöhnliche Imperativ nege „öfFne“! s. §. 109. — 17) Eäne gebtäuchUche Ver- 
kürzung des ersten Instrumentals statt Jossun jer. — 18) Dabchur heisst „dop- 
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peh“, dologhan dabchur alio „siebenfach“ in substantivischer Bedeutung. £a 
waren sieben in einander geschachtelte Särge. — 19) Unpersönliches Passivnm 
des Neulri hemebu „sagen“ im Gerundium gesagt ererdend; siehe oben Anm. 7. 

20) Das fragende Pronomen ken ,;ww“ im Genitiv des Plurals, s. §. 69, 

— 21) Chuiearak ist der Collectivname für den Verein der buddhaistischen 
Gebtlichkeil, wie im Sanskrit Sanggka. — 22) Om, statt des gewöhnlicheren 
O/oo, bedeutet „Geist“ oder „das Geistige und moralisch Willensrähige im Men- 
schen.“ — s 3 ) Dieses, immer im Plural stehende, Wort ist wahrscheinlich aus 
dem S.-*nskrilischen S'ikschd, welches „Uebung, Erlangung von Kenntnissen und 
Weisheit“ bedeutet, entstanden. Sich der- Scbaischaivad oder Schicksekä zu be- 
heissigen, gehört zu den Hauplobliegcnheilen eines Gastlichen. — 24) Der ln- 
firäliv mit der Dativpartikel, s. §. 1 14 nnd 173. — 25 ) Form des Imperativs 
Plur. nach §. 109. — 26) Passivnm des Verbi miirgäiä „sich verbeugen, an- 
belen“ mit dem Dativ, s. §. 179. — 27) Verkürzung des ersten Instmmenlak, 
statt schillaghaa /er, vergl. Anm. 17 und S. 187, Anm. 61. — a8) Der San- 
skritname Mahd Ratd hat die nämliche Bedeutung, als der Mongolische Name dieses 
Königs, Jeke Terge, in der- ersten Erzählung, a. S. 139, nämlich „grosser Wa- 
gen.“ — 29) Pluitil des Adjectivs und Snbstantlw Herein „genannt, der Ge- 
nannte“, 8 . §. 34 und 4 <* — 3 o) Vier auf einander folgende Plurale, von 
welchen die zwei mittleren, welche Partid[na sind nnd adjectivisch stehen, eben 
so gut nnd vielleicht sprachrichliger des PInratsulExes entbehren könnten. Die 
Uebersetzer dieses 5 u/ra scheinen sich in dieser Hinsicht zn genau an das Sanskrit- 
Original gehalten zu haben. Die wörtliche Uebersetzung ist : darnach des Köa:'gs 
Söhne ihre begleitet habenden dienenden Gefährten earSckschickend, 
3 i) Ein höchst seltener Plural des Adverbü män, welches freilich auch sub- 
stantivisch gebraucht werden kann, s. §. 146, b. An dieser Stelle heisst es ge- 
rade, /ust. — 32) Es ist diess die §. 80 erwähnte Cooperativfonn der Grund- 
zahl, verbunden mit der Diminutivpartikel chan, s. §. 81. Der Sinn ist; sie tean- 
delten gerade nur ihrer drei, d. h. ohne Schutz sich selbst übei 4 as.<en. — 33 ) 
Araghatan statt des gewöhnlicheren Arijaian „reissende Thiere.“ — 34 ) Form 
des Imper. IH. nach §. tog. — 35 ) Cooperativform des Verbi ögölekü „reden“ 
im Gerundium. — 36 ) Bildung eines Adjectivs aus einem Substantiv, nach §. 
55 ; wörtlich; eine ßinj/ungige Tigerinn. — 37) Interjection, s. §. 1S6. — 38 ) 
Copnlaform des Hulkverbi bolcho „werden“ als Halbfrage, in der Art wie 
adschigho, s. §. igS. Der Sirm ist: es scheint sechs oder sieben Tage germr- 
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den (her) tu seyn, seit sie Junge gemacht hat. •— 3g) Potenlialis, s, §. 107. 

— 4o) Conjunction higed „und“ mit der Flexion des Genilivs, die lu den 
wrstehenden Subslanlivm gehört, s. §. iSg. — 4*) Partikel des Potentia» 
lis verbunden mit dem fragenden Pronomen hen „wer?“ in dem Sinne: wer 

— 42) Das letzte Wort bokhoni besteht aus der dritten Person Futuri 
des Htllfsverbi bokho „wci'den“, s. §. io3, und der x-erkorzten Subjectpartikel 
inu, wcltbe sich auf d.-is Sobject «ler bezieht : sic kann, xvegen der dem Sul^ect 
angefugten Partikel des Potenlialis, nicht füglich unmittelbar auf dasselbe folgen. 

— 4^) Chutukian als Substantiv mit dem Genitiv; es könnte an dieser Stelle 
auch adjectivisch gebraucht werden und stände dann ohne Casusilcxion. — 44) 
Snpinum negativum, s. §. 114. — 4^) Umschreibung der Conjunction detm^ 
a. §. 1 55, b. — 4^) Conditionalis mit der Partikel ber, als Ersatz für die Con- 
jnnction obgleich, wenn, gleich, s. §. io5. — 4?) Das Gerundium üüedtele 
„während man thut“ oder „während des Thuns“ mit darauf folgender Vernei- 
nung, also wörtlich: während des Thuns nicht, wovon der Sinn ist: das Thun 
verhindert nicht, dass n. s. w. — 4®) Derselbe Fall mit dem Gerundium latschijalala 
des Verbi iaischijacho „mit Leidenschaft lieben“, dem Sinne nach: es verdient 
nicht Liebe u. s. w. — 4 ft) Das SansLritwort Dhjäna, welches „Beschaulich- 
keit, Absonderung vom Irdischen“ be«Ieutet, — 5o) Das Adverbium urid „vor- 
aus“ mit dem Diminutivsuflix chan, s. §. 63, also: ein tvetdg voraus. Siehe auch 
S. i36, Anm, 5o. — 5i) Precativ des HüKsverbi acho „seyn.“ — Sa) Supi» 
num neg. des Verbi ssatsalacho „vergleichen“ nach §. ii4, also: ohne tu ver- 
gleichen oder unvergleichlich. — 53) Passivum mit dem Dativ PI., s. §. 175, 

— 54) Genindium negativum statt des Supini negativ!, s. §. ii4« h5) Pre- 
cativ, s. §. 108. — 56) Maitri, ein Sanskrit wort, welches „freundschaftlich, 
liebevoll“ bedeutet, und in Mongolischen Büchern häufig in diesem. Sinne ge- 
braucht wird. — 5y) Impcrfectum des Verbi kiku „tbun, anthun“, wekhea im 
Mongolischen den Accusativ regiert. — 58) Form der Copula, s. §. ig5. — 
5g) Die Subjectpartikel her kann hier im doppelten Sinne genommen werden, 
entweder um das verschmolzene Subject er oder die Conjunction obgleich zu er- 
setzen ; im letzteren FaUe gehört sie zum Conditionalis eribessu. — 60) Der mir 
unbekannte Sanskritname eines Baumes oder einer Holzart. — 61) Verkürzter 
zweiter Accusativ statt käsägän jen „seinen Hals.“ — 63) Causalform des Verbi 
unacko „fallen“; es heisst wörtlich; kaum hatte es (näml. der Stich oder Schnitt 
mit dem Holze) den Bodhisahva fallen gemacht, — 6.3) Passivum ira Parliclpio 
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Pi 4 t. mit dem Datre, nach §. 179. — 64) Gebrauch de« ersten Instrumentak 
statt der §. 82 erwähnten Form der Grunduhl: nercA siebm Ablheilangen statt 
siebenmal; ver^U Anm. i 5 . — 65 ) Der, auch im Mon^lücben eingebürgerte, 
Sanskritname eines Ungeheuers. Die feindseligen Anfälle des RMu auf Sonne 
und Mond sollen die Ursache der periodischen Verfinsterungen dieser Gestirne 
seyn. — 66) Negatives Gerundium statt des ähnlichen Sopini, vergl. Anm. 54 . 
— 67) Knzeln steheade Fragepartikel nach einem bestimmten Schlüsse: gemss 
hat unser Bruder seinen Körper vermchlet; etwa wie? oder fräs denkst du? — 
68) Owperativform des Verbi ögoleki „reden.“ — 69) Auf derselben oder 
der nämlichen Spur, welches durch das Adverbium män „gerade, just, ebenso“ 
bezeichnet wird. — 70) Das Adverbium öbere mit stehender Dativendnng be- 
deutet anders, die Verdoppelung desselben immer anders oder auf verschiedene 
JVeise. — 71) Ein ungewöhnlicher Ploral, ghad statt gharod „die Hände.“ — 
72) Intcqection, s. §. i 56 . — 78) Das Adverbium män mit der Postposition 
da des Locativs, also: gerade hier oder auf dem nämlichen Platze. — 74) Die 
Fragepartikel dem bestimmten Satze angehängt; etwa: es träre viel besser, gleich 
hier zu sterben, nicht tvahr? vergl. Anm. 67. — 76) ff'ie die Sünde geld; 
eine sonderbare Vergldchungsformel, um den Ausbruch der Klagen des höchsten 
Schmerzes zu bezeichnen. Sie wird in dieser Erzählnug mehrmals wiederholt, 
ist mir aber sonst nicht vorgekommen. — 76) Postposition des Ablativs mit 
der Postposition ghan, um das Pronomen possessivum zu ersetzen, s. §. 189. — 
77) und 78) Gemndia Präter. des Passivs der Verba uhtalacho „schneiden“ und 
unacho „fällen.“ — 79) Postposition des Ablativs mit der Partikel ghan, s. Anm, 
76. — 80) Die Partikel ber gehört zum Snbject gerel „der Schein.“ — 81) 
Die Partikd de, die kinfig mit dem Conditionalis steht, um die Conjonction 
seenn zu verdentlichen , erscheint hier, um die in der Frage liegenden Zweifel 
SU bezeichnen: Sirtd meine in das GdÖlze lusttuanddn gegangenen Söhne auch 
enhlauf oder ist (ihnen) Vebd (begegnet)? — 8a) Cooperativform des Verbi 
hemekä „sagen.“ — 88) Meine Gottheit! es ist gewöhnlich, den Monarchen 
also anzureden. — 84 ) Der Infinitiv mit dem Accnsativ zum Ersatz der Con- 
junction dass, s. §. i 55 , c. — 85 ) Postposition des Ablativs mit der Partikel 
gen, vergl. Anm. 76 und 79. — 86) Erste Person Sing, de« Futuri der Cau- 
salform: ich tverde suchen lassen, vergl. §. 108. — 87) Ein eigenes Empfindungs- 
wort filr Verfrirruttg; es heisst hier wörtlich:' während sie Alle insgesammt 
tana mono wurden, welches bedeutet: während sie Alle in Verwirrung waren 
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oder den Kopf verloren, — 88 ) Eine Schtusspartllel als Ansnifnog, die weiter 
keinen Sinn hat. — 8 g) Bas fragende Pronomen ken „wer“ iro Plaral, s §. 6 g. 
— go) Infinitiv mit der DativparliLcl, s. §. ii 4 und 173. — gi) Bas Zahl- 
wort mgen „eins“ mit der Dalivpartikel bedeutet zusammen, beisammen, auch 
an einer Stelle, vergl. §. S2. — ga) Die Partikel eie, im gemeinen Leben häufig 
nur le, ist hier eine miissige Ausfüllung, und bezeichnet nichts ab eine Ausru- 
fung. Bei Wehklagen und pathetischen Phrasen finden sich diese und ähnliche 
Partikeln ab Nachhall sehr oft, vorzüglich nach einem Imperfectuin, — g 3 ) Das 
Pronomen jaghon „was“ mit der Dimiuulivpartikel chan, s. §. 62; jaghochan der 
bedeutet „auch das Geringste“ ; es heisst liier: auch das Geringste zu sprechen 
unvermögend sejend, blieben sie verstummt. — g 4 ) Plural des Imperativs nach 
§. lOg. — gS) Eine oft gebräuchliche Form des Potentialis Präs, oder des un- 
bestimmten Futuri, odoghosai statt odomuisa „er könnte, mochte gehen“; sie 
kommt mebtens in Verbindung mit einem vorstehenden Gerundium vor, vergl. 
übrigens §. 121, wo die nämliche Form zum Grunde liegt. — gß) Conditiona- 
Ib der Causalform des Verbi uchacho „begreifen“; der Satz heisst wörtlich: als 
nun die baden Söhne die Art, wie es sich zugetragen, ins Feine (Einzelne gehend) 
Sprechend begreiflich mochten. — gy) Malaja, der Name eines Gebirges in In- 
dien, wo das beste Sandelholz wächst. — g8) Tschandana, der Saaskritname 
des Sandelbamnes. — gg) Das fragende Pronomen ken „wer“ in Verbindung 
mit der Partikel eie, also wer wohl? vergl. Anm. 81. — 100) Gerundium des 
Hüllsverbi bökä „seyn“ für die Präposition während. — tot) Die Subjectparti- 
kel ber steht hier statt des verschmolzenen persönlichen Lurwortrs ich. — 102) 
Dritte Person des Futuri mit der Frage. — io 3 ) Umschreibung liir die Con- 
junction denn, vergl. §. täS, b) und Anm. 45 . — 104) Die Partikel eie steht 
hier für die adverbiale Gmjunction oder irgend. — io 5 ) Hier steht eie mit dem 
Conditionalb iiir die Conjunction wenn. —■ 106) Das Gerundium ögöietelc mit 
dem darauf folgenden Pronomen jaghon „was.^“ abo: was? während ich aber- 
mals davon spreche, welches bedeutet: wozu soll ich abermals davon sprechen? 
oder was ist — davon zu sprechen? vergl. Anm. 47 und 48- — to?) Schilük, 
hier im Plural, bt aus dem Sanskritworte S'loka, welches „einen Vers“ oder 
„eine Stanze“ bedeutet , entstanden. Die non folgende Fortsetzung der Erzäh- 
lung bt nur die poetische Wiederholung eines Theib derselben. Das Metrum 
des Originab ist in der Mongolischen Uebersetzung nicht beobachtet, wohl aber, 
wie es scheint, die Wortfolge desselben, welche in diesem Thcil der Erzählung 
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gegen alle Regeln des prosaischen Periodenbaues verstösst; so dass die Wörter 
ofl huDt durch einander stehen, dessen ungeachtet aber, in Crmüssheit ihrer 
grammatischen Formen, leicht in ihre natürliche Folge gebracht und geordnet 
verden können. — io8) Hie Genannten, ein aus der Passivform gebildetes Sub- 
stanüvum. — <Og) Participium des Passivs: nachdem die drei Brüder im Innern 
des Gehölzes die durch Hunger unvermögend gewordene (kraftlose) Tigerinn 
gesehen hatten. — i lo) Form des Potentialis, vci'gl. Anm. gS. — iii) Ver- 
stärkung des Adjectivs durch Verdoppelung der ersten Sylbe mit Einschiebutig 
eines b, s. §. 63 . — 112) Tarn tum, Empfindungswort, um das Tropfen zu 
versinnlichen. — ii 3 ) Postposilion des Ablativs mit der Partikel gen, vergl. 
Anm. 76, 79 und 85 . — 1 14 ) Cooperativform des Verbi gäjöku „laufen.“ — 
ti 5 ) Einzeln stehende Fragepartikel: ist mein Sohn dal (oder) nicht? — 116) 
Partikel für den Genitiv, um das Pronomen possessivum zu ersetzen, s. §. i 34 > 
— 117) Schiroghai statt des gewöhnlichen Schiroi „Erde, Koth.“ — 118) Die 
Ordnungszahl nököge, „der zweite, folgende“, s. §. 83 , mittelst der angehäng- 
ten Partikel metschi ln der Form nökögemetschi zum Substantiv umgebildel. — 
119) Dritte Person des Perfecti, s. §. 101. — 120) Mongolische Uebersetzung 
des S-snskritnamens Mnhä Satwa; er bedeutet grosses VFesen, — ist) Adjectiv, 
aus dem Hiilfsverbura baicho „seyn, bleiben“ gebildet. Bei andern Verben wer- 
den mittelst dieser Form auch Substantivs gebildet, z. B. örösthijenggöi „Erbar- 
men“ von öröschijek'ü „sich erbarmen.“ Hier bedeutet diese Form: von dem 
Felsen, wo er war oder sieh befand, — 122) Dritte Person des Perfecti, s. §. 
lOi und Anm. iig. — 128) Gtnditionalis mit der Partikel ber , um die Con- 
jnnction obgleich darzustellen. — 124) Das Sanskritwort Anitjadä, welches nicht 
ewig bedeutet. — i 25 ) Form des Potenlialb, wie Anm. g 5 und iio. Hier 
ist die Endpartikel sai in saghai verlängert, welches in der Prosa nicht nachge- 
ahmt werden darf. — 1 26) Conditionalis mit der Partikel eie fiir die Conjunction 
wenn, s, §. 104. — 127) Infinitiv mit dem Accusaliv für die Conjunction dass, 
s. §. i 55 , e, — 128) Partikel für den Genitiv, um das Pron. poss. zu vertre- 
ten, s. §. i 34 und Anm. 1 16. — 12g) Subjectpartikel zum Ersatz des per- 
sönlichen Fürwortes ich. — i 3 o) Itwei auf einander folgende Subjectpartikeln ; 
die ei:ste inu folgt auf den Nominativ srrik „Wille, Absicht“, und die zweite 
ber ersetzt das Possessivum minu „mein.“ 
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IJ ebersetzung. 

Als der — mit viel - hundertfachen flammenden LJchtslrahlen fleckenloser, 
onermesslicher und vielfacher Verdienste und mit schrankenlosem (unbegrenztem) 
Blicke die Regionen der Götter durchschauende, der durch die Kinft und Herr- 
lichkeit seiner Weisheit die Gegner besiegende — allerherrlichst- vollendete Buddha, 
umgeben von tausend Geistlichen, auf seiner Wanderung durch das Land des 
Volkes Panfseba/a an einen Wald mit verschiedenen Baumen (baumreichen 
Wald) gelangte, und auf einer, mit hcllbl'aullrhem, weirhem, schönem und wo- 
gendem (irase hegrünten (bedeckten) Fläche viele wohlriechende Blumen erblickte, 
womit der Grund, wie mit Fleiss, aufs schönste geschmückt war; als der allcr- 
berrlichsl- vollendete Buddha dieses sähe, sprach er zu Ananda: „Ananda, bc- 
„reite an diesem reitzenden Orte den Sitz des Wahrhaft-Erschienenen! hier ist 
„ein Ort, der Veranlassung zum Redan gibt.“ Als nun Ananda, dem Worte 
Buddha's gemäss, mit Zurichtung des Sitzes des Wahrhaft-Erschienenen fertig 
war, sprach er (zu Buddha): „Der Sitz ist bereitet. Allerherrlichst- Vollendeter 
„und erhabenes Oberhaupt! Spender der höchsten Gaben für die Menschen 
„(Menschheit) und Löser der Bande des Sansära! geruhe Platz zu nehmen, und 
„um des Wohles der Wesen willen die trefllichcn, dem Lebenstrankc gleichen, 
„Worte des zum Ziel Gelangten (Buddha's) zu lehren!“ 

Hierauf nahm der al!erherrlichst- vollendete Buddha an diesem Orte seinen 
Site und sprach zu den Geistlichen; „Geistliche! wünscht ihr die Gebeine des 
„Bodhisatwa zu sehen, der eine schwer zu verrichtende That vollbracht hat.^“ 
Da antworteten diese Geistlichen dem aUerheirlichst- vollendeten Buddha: „Grosser, 
„den Wesen Nutzen nnd Heil bringender, Risdii! Freudenvoller durch Geduld 
„und sorgsame Ansdauer! Ausgezeichneter durch deinen Beruhigung und Däm- 
. ,,pfung (der Sinne) liebenden Geist! Region, ans welcher unermessliche Tugen- 
„den fliessen! cs ist die Zeit für uns da, diese Gebeine zu sehen; geruhe uns 
„gründlich zu belehren!“ 

Als nun, nach diesen N^'orten, der aUerheirlichst -vollendete Buddha mit 
dem (mit dem) tauscndspeichigen (Bade versehenen) Fusse die Erde berührte, 
und mit der, gleich einer frisch -aufgeblühtcn Linchua- Blume weichen, Hand 
der Erde einen Druck gab, da erbebte die grosse Fläche plötzlich sechsm.*)!, und 
es kam aus derselben eine von Gold, Silber und edelm Gestein verfertigte Grab- 
pyramide zum Vorschein. Da sprach der allerherrliehst -vollendete Buddha zu 
Ananda: ., Ananda, öffne diese Grabpyramide!“ Als nun Ananda, dem Befehle 
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Buddha's gemäss, dieses Grabmal öflaete und hineinsebante , schimmerte ihm 
Goldglans entgegen, und er erblickte einen, mit Terschiedenen Juwelen übersäeten 
und wie mit einem Kctae von Perlen überzogenen, goldenen Sarg. Da sprach 
er zum allerhen-licbst- vollendeten Buddha; „AUerherrlichst- Vollendeter! es ist 
„ein güldener Sarg.“ Hierauf erwiederte der allerhenlichst- vollendete Bnddha: 
„Oeffne alle sieben Verdoppelungen (Einschachtelungen des Sarges)!“ Als nun 
jinanda alle geöflhet hatte, erblickte er im Innern des Sarges blendend weisse 
Gebeine, an Farbe dem Schnee und der Blume Kumuda ähnlich, und er sprach 
zu Buddha: „AUerherrlichst- Vollendeter, wessen sind diese Gebeine?“ Buddha 
eiitgegnete: „Ananda, nimm diese Gebeine des grossen Mannes (Helden) heraus 
„und bringe sie her!“ Da nahm Ananda diese Gebeine heraus nnd zeigte sie 
dem allcrherrlichst- vollendeten Buddha, wnranf derselbe diese Gebeine Angesichts 
der Geistlichkeit in die Hand nahm, und nachdem er sich (vor ihnen) verbeugt 
hatte. Folgendes sprach; „Diese Gebeine gehören Innern, der viele erhabene Vor- 
„zUge besass, der gebt- und webbeitsvoll im Dhjdna der (Sinnen-) Beruhigung 
„Geduld und Ausdauer bewies, dem Gebt- und Weisheitsvollen vom erhaben- 
„sten Rufe, der liir immer auf dieser (Stufe der) Bodhiwiirrle mit unerschnlter- 
„licher Ausdauer nnd (festem) Vertrauen, so wie mit erhabenem Webheitssiiine 
„eme Gabe darzubringen beschlossen batte.“ Nach diesen Worten sprach der 
allerheiTlichst-volIendete Buddha abermab zu den Geistlichen: „Gebtliche, ver- 
„bengt euch vor den Gebeinen des Bodhisatwa, der durch die aneignende Kraft 
„ficissiger frommer Urbungen nnd seiner Vorzüge ein fruchtbares Ackerkorn 
„schwer zu Endender und schwer zu sehender (d. h. seltener) Verdienste ge- 
„worden bt!“ Hierauf verbeugten sich die Gebtlichen mit zusammengeleglen 
Händen und gläubigem GemiUhe vor diesen Gebeinen. — Da legte Ananda die 
flachen Hände zusammen und sprach zum allerherrlichst - vollendeten Buddha: 
„Warum verbeugte Buddha vorhin sich vor diesen Gebeinen, da doch der AUer- 
„herrlichst- Vollendete und Wahrhaft -Erschienene Alles in allen Welten weit 
„überlrifft und von allen Wesen die Ehre der Anbetung zu empfangen hat?“ 
Hierauf erwiederte der allerherrlichst- vollendete Buddha dem Ananda’. „Ananda, 
„diese Gebeine gaben die Veranlassung, dass ich so schnell die über Alles gehende 
„wahrhaft -vollendete BodhiwUrde ofleiibarlich vollendet (erlangt) habe und Buddha 
„geworden bin.“ 

„Ananda, in fitlh verflossener Zeit war (lebte) ein grosser und durch eine 
zahlreiche Streitmacht überaus mächtiger König, Namens Mahd Ralhd, der durch 
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«dne nnunuchränkle Kraft alle jenseitige Gegner unterwarf. Dieser grosse König 
hatte drei, Götterkindem ähnliche, Söhne, Namens Mahd ^dda, Mahd Dema 
und Mahd Sahva, Als nun (einstmals) dieser König zum Zeitvertreib einen 
Lustgarten besncbtc and diese (seine) Söhne ihn begleiteten , wurden sie (die 
Söhne) von den ausnehmenden Vorzügen (Schönheiten) dieses Gartens so bezau- 
bert, dass sie, um die Blumen zn schauen, hin und her wandelten und in die 
zwölf grossen Gehölze (Parks des Gartens) genethen. Daselbst schickten die 
Söhne des Königs ihre begleitende Dienerschaft zurück, und wandelten ihrer drei 
allein in den zwölf grossen Gehölzen des Chamuk eise ssahichoi {gegen Alles 
zu schätzen oder Schulz gegen Alles) genannten Lustgartens hin und her. Da 
sprach Mahd Ndda zu seinen zwei Brüdern: „In meinem Herzen entsteht die 
„Furcht (Besorgnits), ab könnten wir hier von wilden Thieren umgebraefat wer- 
„den; kehrt um!“ Hierauf erwiedertc Mahd Dewa: „Ich habe keine Furcht, 
^wobl aber besorgliche Empfindungen (darüber) , dass wir (hier) von Freunden 
„und vertrauten Menschen getrennt sind.“ Da sprach Mahd Sal»a: „In diesem, 
„von den Mächtigen (den Rischis oder heiligen Einsiedlern) gutgeheissenen (be- 
Joblen oder gesegneten), Walde empfinde ich weder Furcht noch die Onal dv 
,3eSorgniss; (vielmehr) erweckt er in meinem GemUthe eine solche grosse Freude, 
„ab würde ich hier den grössten Gewinn in seiner criiabensten Bedeutung finden.“ 
Ab nun die drei Jünglinge unter solchen Gesprächen im Innern der zwölf 
grossen Gehölze umherwandclten, erblickten sie eine Tigerinn mit fünf, vor sie- 
ben Tagen geworfenen, Jungen, welche, da sie keinen Frass zur Nahrung finden 
kannte, vor Hunger und Durst aub ausserste litt und ohne Nahrung (für ihre 
Jungen) war. Ab sie (die drei Brüder) solches erblickten, sprach AfnAi Nddai 
„Ach die Bedancrliche I es mag sechs oder sieben Tage her seyn, seit sie Junge 
„geworfen hat, und nun, da sic keine Nahrung hat finden können, muss sie 
„wohl entweder ihre eigenen Jungen fressen oder Hungers sterben.“ Da fragte 
Mahd Sahfa : „Wass frisst das arme (Thier) ?“ worauf Mahd Ndda erwiederte : 
„Wäre hier frisches Fleisch und warmes Blut, so würde diess eine Speise für 
,, Tiger sowohl ab für Bären, gelbe Bären (Hyänen? Schakale?) und Löwen seyn.“ 
Da sprach Mahd Dewa'. „Dieses arme (Thier) wird seines verhungerten und 
„verdursteten Zustandes wegen In kurzer Zeit sein warmes Leben einbössen ; weil 
„diese Tigerinn ganz entkräftet bt, ist sie (zugleich) unvermögend, hier ihre 
„Nahrung zu suchen. Wer vermöchte ts wohl, seinen eigenen Körper wegzu- 
„werfen (hinzugeben), um ihr Leben zu erhalten?“ Hierauf erwiedertc Mahd 
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Vidax „Oh! den ei^en Körper enf tokhe Wewe we^werkn, wire -wohl 
,^nsserst schwer (anroöglich)“ ; worauf Mahd Saimt eotgegnete: „Für nnseres 
„Gleichen, die wir nntem Körper (anser Ich) to offenbarHch mit Leidenschaft 
Jieben und eine so kleine Willenskraft besitzen, möchte es freiiiek schwer seyn, 
„rine solche Herrschaft (über den Körper) anstnUben; for diejenigen Männer 
„(Heiden) und Bogdas (göttliche Naturen) aber, deren Bestreben airf das Wohl 
„Anderer gerichtet ist, und die in solcher Nichtachtung ihres Körpers mit ein* 
„ander wettäfem, ist es nicht schwer. Ferner denke ich, dass nnr in Folge 
„des Mitleids und der Erbarmung die Wesen der Natur der Ehrwürdigen (Gött- 
,)ichen), der Regionen der Götter oder dieses (menschlichen) Körpers thdihaft 
„geworden sind, so dass diese nur um des Lebens (der Erhaltung des Lebens) 
„Anderer willen sich nun in ihrem Theile in unwandelbarer Freude hicselbst 
„(nämlich in den ihnen anheimgeftllenen Regionen) auf hunderterlei Weise er- 
„fienen und vergnügen.“ Nach diesen Worten wurde der Jangling änsserat 
schwermnthig , ond wandelte eine weite Strecke des Weges mit unverwandtem 
nnd erbarmungsvollem Blicke auf die Tigerinn. Da dachte Mahd Sahaax „6e- 
„rade jetzt möchte wohl meine Zeit (gekommen) seyn, diesen meinen Körper so 
„verlauen; denn wenn ich gleich diesen, dem Ende durch Verderben nnd Äuf- 
„lösnng anheimfallenden, und gegen das Ende schlecht (kränklich, hinfällig) 
„werdenden Körper voll Eiter und Unreinigkeit durch Speise, Trank, Kleider 
„und alle ihm dienliche Mittel auf lange Zeit erhielte, so (verhindert) dieses 
^,Tbun (Bemühen) nicht, dass er seinen frühem (gesunden, kräftigen) Zustand 
„dennoch verliere. Odrr auch, weil Alles und Jedes unrein ist, so (verdient es) 
„keine leidenschaftliche Anhänglichknt ; daher ich ihn (den Körper) nun einer 
„guten Handlung tum Opfer darbringen werde. Ich werde ihn daduich einem 
,grosscn Schifte ähnlich machen, das ans dem Meere des Geborenwerdens and 
„Sterbens herausfbhrt. So ist auch dieser dauerlose Körper nnr dem Schaume 
„gleich, und eine Anfiillung von viel hundert Würmern: er ist einem Giiede 
„ähnlich, das den Handelnden ohne Willen macht (das ihn an der Ausführung 
„sönes Willens hindert, das erlahmt oder erstorben ist); daher werde ich diese 
„unnatee nnd quälende Anfallung von viel hnnderterlei Unreinigkeit und Wasser 
„(Flüssigkeit) abwerfen, und werde daftlr, alles Jammers entledigt, das unvergäng* 
„liehe nnd keinem Verderben unterworfene, fleckenlose Dhjdna, so wie die mit 
„allen möglichen Trefflichkeiten angefullte, viel hunderterlei VorzOge (enthaltende) 
„und von aller Befleckung freie Natur der (göttlichen) Eigrathomlichkeit erlangen.“ 
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Solchergntalt das Gefühl des höchsten und stärksten Mitleids in sich sofregend 
und sein Qemiith (d. h. dessen widerstrebende Empfmdnngen) dämpfend, Hess 
Mahd Sttltva seine swd Brüder vorausgehen mit den Worten: „Möchtet ihr 
„Beide doch ein wenig voraus wandeln; ich werde eines eigenen GcschiAes 
„(Bedürfnisses) wegen in die swölf grossen Gehölze gehen.“ 

Hierauf ging er vom Bande dieses Waldes in denselben zurOck an den Ort, 
wo die Tigerinn lag, hing daselbst seine Kleidung an den Ast (eines) Baumes, 
nnd erbat sich die Göttlichkeit mit folgendeu Worten: „Da ich um des Wohles 
„der Wesen willen der mit nichts zu vergleichenden Seligkeit der BodhiwUrde 
„(Göttlichkeit) theilhafi zu werden wünsche, so gebe ich in Folge des Erhar- 
„mens eines unaländerlichen Willens diesen Körper, der Andern za verbsten so 
„schwer wird, zum Opfer hin. Möchte ich dadurch unverzüglich der, von den 
„Kindern der Verherrlichten ersehnten, fehlerfreien Bodhiwürde theilhaft werden! 
„Dann werde ich die Bewohner der drei Welten aus dem schreckenvollen Meere 
„des Saasära erlösen.“ Darnach übergab sich M ahä Sa/wa Boähisatwa der Ti- 
gerinn, sich vor ihr hinlegend; aber die Tigerinn that diesem, freudenvoll Er- 
haltung beabsichtigenden, Bodhisatwa nichts. Da dachte der Bodhisatwa: „Ach, 
„es scheint, dass diese Tigerinn vor Entkräftung nicht fressen kann!“ und stand 
mit einem Gemüthe voll Mitleid auf, um eine Waffe zu suchen; als er aber 
nirgends eine Waffe fand, durchschnitl er sich den Hab mit (einem Stück eines) 
hnndertjährigen karten Pinuda - baumes (?) nnd stürzte vor die Tigerinn hin. — 
Kaum war der Bodhisatwa hingestürzt, ab die Elrde sechsmal wankend erbebte, 
gleich wie Schiffe in der Mitte des Wassers vom Winde bewegt werden; der 
herrliche Schein der Sonne verschwand, ab wäre sie vom Rähu ergriflen, und 
Weihrauch der Götter, vermbekt mit Schmucktheilchen und Blumen, fiel ab 
Regen herab. 

Da lobprelsele ein an diesem Orte sich aufhaltender Tegri (eine Gottheit des 
Waldes) voller Verwunderung den Bodhisatwa wie folgt: „Trelllicher Gebt! wie 
„dein mitleidiges Gemüth allen Wesen Falle gewährt, 'nnd wie du, o Erster 
„(Vorzüglichster) der Menschen! nnn durch die mit der grössten Freudigkeit 
„bewerkstelligte Hingebung deines Körpers von dem Treiben des Geborenwerdens 
„und des Sterbens befrmt bist, so wirst du der höchsten Region der Beruhi- 
„gung (Seligkeit), der Region der reinen immateriellen) Beseligung, (schon) 
„bieselbst ohne Schwierigkeit and ohne bng zu warten (unvezzogiieh) theilhafi 
„werden.“ 


Digilized by Google 



i68 


Leteibtnßot. 

AU nun die Tigerinn den mit Blut gefärbten Köq>er des Bodbisatws (vor 
sich liegen) sähe, liess sie in Iraner Zeit nnr die von Fleisch nnd Blut ent* 
bldssten Knochen davon übrig. 

Da wurde Mahd Näda durch das Erdbeben geweckt (au^escfareckt) und 
sprach zu Mahä Demt\ „Woher (kommt es), dass das Meer der zehn Gegen- 
,4en (das Weltmeer) an allen seinen Ufern und mit ihm diese ErdiUche so 
„stark erbebt? dass die Sonne ihren Schein verliert, dass ein Blumenregen fäOt 
„und dass mein Herz so klopft? gewiss hat unser Bruder an dem vorhin (besuchten) 
„Orte seinen eigenen Körper vernichtet; — wie?“ Hierauf antwortete MahäDema\ 
„Dieser unser Bruder hat — aU er die vor Hunger unter hundertlachen Qualen 
„erliegende Tigerinn sähe, wie sie durch den öumersten Mangel an Nahrung 
„(gezwungen) im Begriffe stand, ihre Jungen tu fressen — auf verschiedene 
„Weise sein Mitleid ausgesprochen; dkss erweckt auch mich (d. h. m«ne Ge- 
„danken).“ Bei dieser Unterredung wurden die beiden Jünglinge von grosser 
Trauer belangen, ihre Augen füllten sich mit Thränen und flössen über, und 
sie kehrten auf der nämlichen Spur zum Lager der Tigerinn zurück, woselbst 
üe s«ne (des Bruders) Kleider an den Ast (eines) Baumes gehängt, seine Ge- 
bnne auf alle Weise ans einander getrennt, sein Blut in Koth umgcwandelt und 
sein Haupthaar nach allen Richtungen hin zerstreut fanden. Bei diesem An- 
blick verloren sie die Besinnung und stürzten auf die Gebeine nieder. Als sie 
nach einer Weile wieder zu sich kamen, standen sie auf, streckten die Hände 
empor, und riefen mit der Stimme des Schmerzes und des Jammers: „0 wehe, 
„unser geliebter Bruder! wenn der König unser Vater, und unsere, ihren Sohn 
„so liebende, Mutter nach dir, du mit Augen gleich der Linchva, firagen: „Wo 
„habt ihr ihn gelassen?“ wenn unsere Mutter nach dir, ihrem zartesten, fiügt, 
„was sollen wir sagen? Wehe! wie vid besser wäre es, wenn wir gleich hier 
„an dieser Stelle stürben ! Auf welche Weise können wir Beide, da der bevor- 
Mahä Satfca nicht mehr ist, unsere Eitern sehen (vor ihre Augen treten)!“ 
Also rufend wandelten die beiden Jünglinge unter den stärksten Ausbrüchen des 
sich auf verschiedene Weise äussemden Schmerzes und unter beständigem Wei- 
nen weiter. 

Unterdessen befen die Diener und Begleiter der Knaben, um selbige zu 
suchen, von einem Orte zum andern hin und her und befragten sich Einer den 
Andern: „Wo sind die Knaben? wo sind die Knaben?“ 
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Zu der Zeit war ihre Müller, die Königinn, eingeschluramert und träumte 
in duTm Traume die Trennung von ihrem Liebling in folgender Wei«: Ihre 
beiden Brüste wurden abgeschnilten, ihre Zahne fielen aus, und von drei gefun- 
denen (iHr lugehörigen) lieblichen jungen Tauben wurde eine von einem Vogel 
«griffen. — Als nun daiu das Erdbeben k.im, fuhr sie ersehrocken auf, er- 
wachte nlöltlich aus ihrem Schlummer, und zu sich kommend sprach sie; „Wie 
„ausaeroitlenllich stark erbebte nicht diese Erdfiäche, dieser Behälter der Wesen! 
’^Durch die Verfinsterung der Sonne kommt Betrübniss in mein Herz, mein 
’ Körper fühlt sich schwach, und meine Augen bewegen sich (krampfhaft). Mir 
"träumte dass meine Brüste abgeschnilten würden: ach! sind meine in das Ge- 
",hölz lustwandeln gegangenen Söhne auch wohlauf? oder ist ihnen ein Unglück 
Lbegegnel?“ Während (die Königinn) also dachte, kam eine feine Jungfmo 
(ihres Gefolges) voll Entsetzen und Verwirrung zu ihr und sprach: „Ach meine 
Gebielerinn! Die Diener und Begleiter der Knaben suchen dieselben: sie sagen, 
"die Knaben, unsere Herren, seyen verloren.“ Als die Königinn diese Worte 
hörte, fing ihr Herz heftig an zu klopfen, ihre Augen füllten sich mit Thräncn 
and flössen über, und sie begab sich zum Könige, zu weWiem sie sprach: 

,mcin Herr! ich höre, dass meine Lieblinge, die Söhne meines ^rzens vermisst 
"werden.“ Diese Worte machten dem Könige Herzklopfen , sein Kopf schwin- 
delte und er war im Begriff, in die Jammer Worte ausznbrechen : „Was, soll 
jeh wieder von meinen Söhnen getrennt werden!“ als er, um den Mnth der 
königinn zn beleben, zu ihr sprach: ,Jch werde die Knaben mH all«- Sorgfalt 
,snchen lassen: weine nicht, meine Gute!“ Während nun Alles in Bewegung 
war, die Knaben zu suchen, sähe der König nach einer Weile zwei seiner Söhne 
von Weitem herannahen, und rief sogleich jammernd: „Nicht alle, nur zwei 
Knaben kommen. O wehe! welche Qual, von seinem Kinde sich getrennt sehen 
[]zn müssen!“ — Die Freude, einen Sohn zu bekommen, ist nicht (mit) der 
Muthlosigkeit gleich (zu vergleichen), wenn man sich von seinem Sohne trennen 
muss. Können die Gefühle gleichmässig seyn bei denen, die keinen Sohn haben, 
oder bei denen, die ihn durch den Tod verlieren, oder auch bei denen, deren 
Solm (von einer Krankheit) wieder geneset? — 

Da wurde auch die Könipnn vom Schmerze überwältigt, und wie ein an 
einer «hmerzhaften Stelle geschUgenes Kameel bracb sie im nnerträgliclmn Jam- 
mergefühl unter lautem herben Schluchzen in die Worte aus: „Von mrinen mit 
,4hrem Gefolge in den Wald voll Blumen gegangenen drei Söhnen ist mein 
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„Liebling, der Kleiiute, nicht turiickgelomnien ! wo ist dieser mein herxBebster 
„Kleinste geblieben!“ WSbrend dieser Wehklagen kamen die beiden Janglinge 
heran, und der König befragte »e: „Wo ist mein Kleinster?“ aber die beiden 
Janglinge waren zu sehr vom Schmerze der Trauer überwiltigt, ihre Augen 
standen voll Thranen, ihr Gaumen, ihre Lippen, nebst Mund und ZÜhnen waren 
vertrocknet, und unvermögend, ein Wort hervonubringen, venlnmmten sie. Da 
sprach die Königinn: „Wo ist mein Herzenskind, der geliebleate Kleine? dieses 
„Herz ist nahe am Zerspringen und iefa leide auf unerträgBche Weise: sagt es 
, geschwind, sonst möchte mein Verstand äch verwirren!“ womf die beiden 
Jünglinge, ins Einzelne gehend, den Hergang der Sache erzählend bekannt machten. 

Sobald der König nnd die Königinn solches hörten, Khwindelle ihnen bei- 
den zugleich, sie verloren die Besinnnng nnd fielen in Ohnmacht Nachdem ne 
aus ihrer Ohnmacht wieder zu sich gekommen waren, gingen sie, mH der Stim- 
me eines langwierigen hefiigen Schmerzes jammernd, unter beständigem Weinen 
und Schluchzen an jenen Ort hin. Als sie nun daselbst die von Fleisch, Blal 
und Sehnen entblösslcn Gebeine nnd die nach allen Richtungen hin zerstreuten 
Haare erblickten, slOrzten sie, wie ein vom Sturmwinde umgerissener Baum, zu 
Boden. Die befreundeten Fürsten des Gefolges, als sie sahen, was geworden 
war, (bemühten sich) durch Warner und durch TsekanJana~lim (?) vom 
Malaja (Gebirge) den König und die Königinn wieder zur Besinnung zu brin- 
gen. Als nach langem Bemühen der König wieder ein wenig zu dch gekom- 
men war, wehklagte er mit der Stimme eines langwierigen Schmerzes: „Ach 
„mein Liebling, der du in meinem Herzen lebtest und so erfreulich anzuschaoen 
„warst, warum bist du so bald der Macht des Herm des Todes verfallen! War- 
„um kam der Herr des Todes nicht früher zu mir! Wdeher Schmerz, (hef- 
„tiger) als dieser könnte mich nun noch treffen h* Die Königinn, ab sie ans 
ihrer Betäubung erwachte, riss ihre Flechten aus einander, zerschlug sich die 
Bi-ust mit beiden Händen, wälzte und krümmte sich wie ein auf das Trockene 
geralheiier Fisch, und gleich einer Mdhi (Kuh) die ihr Kalb verloren, gleich 
einer Kanicelstute die ihr Füllen verloren, rief sie nnter bilterm Sehlnebzen mit 
der Stimme des Jammen und des I-eidens: „Ach mein geliebtestes Herzenskind, 
„wer hat diese Linchua zerstört und auf der Erde umher verstreut! Mein Sohn 
„mit den liebreitzenden Augen, mit dem mondgleichen Antlitz, welehem Feinde 
„bist du heute an dieser Stelle zur Beute geworden! Wie kommt es, dass bei 
„dem Anblick dieses meines geliebtesten , hier gelödleteo Sohnes mein eigener 
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„Körper nicht aiich sogleich zo Grunde gehen (sterben) kann! Ist dieses mein 
„Here etwa von Eisen, dass es beim Anblick dieses herben Jammers nicht 
„bricht? ln meinem heutigen Traume wurden meine Brüste von einem Meii- 
„schen abgehaucn aad meine Zöhne fielen aus; dieser Traum bedeutete, dass icb 
„meinen trauten Sohn heute plöuKch verlieren würde. Wie ich in meinem 
„Traume sähe, dass von meinen drei Tauben eine die Beute eines Vogels wurde, 
„also bat am heutigen Tage der Herr des Todes von meinen drei Söhnen einen 
„eutfuhru Wehe, dieses war also die Erfüllung des sündvollen bösen Traumes!» 

Auf diese und mannigfache andere Weise jammerten und wehklagten dw 
^ig und die Königinn mit der Stimme des herbsten Schmerees, worauf sie 
sich ihres Schmuckes entledigten, im Verein mit emer grossen Menge des Vidkes 
den Gebeinen ihres Sohnes Ehre erwiesen und diese Gebeine an dieser Stelle 
beisetzten. — 

, Ruanda! wenn da denken solltest, dass der Jüngling der damaligen Zeit 
„und Be^benheit, Namens Makä Safwa, ein Anderer seyn möchte, so denke 
,/erner nicht also! denn der Jüngling Makä Safmt der damaligen Zeit und fie> 
„g^nheit bin ich, Ananda, wenn ich damals (schon), da ich (selbst) noch 
„nicht von der sinnlichen Genuaabegierde, vom Zorne und von der Thorheit tr- 
„löst war, den Oualleidendcn in der Hölle sowohl als denjenigen Wesen, denen 
„irgend verworfene Gebarten tu Thcil geworden waren, Nutzen gewährt habe, 
„wodurch sie von allen Uebeb befreit wurden, wozu soll ich erst sprechen von 
„dem Wohle der Wesen, das ich jetzt wirite, da ich in Wahrheit volikommen- 
„mlleadeter Buddha geworden bm. Dadurch, dass ich in solcher Weise es be- 
,Jiebte, um einzelner Wesen willen während Kalpas in der Hölle der Wesen 
„(im Saasära oder im Kreisläufe der Gebarten) zu seyn (zu bleiben), bin ich 
„nun vom KreisUnfe der Geburten vidlig erlöst, und habe den vielen Wesen 
„durch mancherlei, fdr sie äussent schwer zu vollbringende, erspriessliche Thaten 
„Heil gewirkt» 

Nachdem der allerherrlichst-voUendete Buddha dieses gelehrt batte, sprach 
er, um den ■ wesentlichen Inhalt, denselben wiederholend, ins Gedächlniss em- 
zupngen, noch blgende S'Joiasi „Um dieser erhabenen Bodhiwötde theilhaik 
SU werden, habe ich wäbend vieler Kaipas meinen Körper der Vernichtung 
preisgegaben. Ich gedenke meiner frtibera Gdmrten, in welchen ich, ea se'y 
ala König oder als Königssubn, memen Körper jedesmal volialändie zum Order 
hingab.» ^ 
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„Es w»r ein groeser K6nig, Ntroen» Mahd Ratkä, dessen Sohn w»r der 
grosse Gabendarbringer, der grocse Bogda, Namens Mahd Satwa; .ferner waren 
gewiss (dessen Söhne) die bMden Mahd Näda nnd Mahd Demo Genannlen. 
Als diese illern Bruder, und nfft ihnen der jüngere, ihrer drei hingingen nnd 
im Innern des grossen Gehölies eine ron Hunger entkriiftete Tigerinn erblickten, 
regte sich das Mitleid jenes, Bodhisatwa (und er dachte); „Die von Hunger und 
„Durst gequHlte Tigerinn möchte gar noch ihre eigenen Jungen fressen, deswe- 
„gen will ich ihr (lieber) meinen eigenen Körper hingeben.“ Mahd Sahpa, der 
Sohn des Mahd Rathd, sähe mit Erbarmen die verhungerte Tigerinn und ihre 
Jungen, nnd als er, um sie xn erhalten, von der nackten Felswand (sn ihr) 
herabstünte, da wankten die Berge umher, die verschiedenen Gattungen der 
wilden Thiere and Vögel xerstrcnlen nch fliehend vor Schrecken, nnd ober diese 
Welt kam schwane Finstemisa. Als nun der älteste Bruder Mahd Ndda, so 
wie auch Mahd Dewa aufblickten nnd in diesem grossen Gehöixe ihren jflngem 
Bruder Mahd Saltva vermissten, eilten sie mit einem von Unsicherheit und Angst 
gequlilten GemOthe, um ihren Bruder au suchen, in das Irnere des Waldes 
toTllck. Mit Augen voll Thiönen gingen die beiden Brüder Mahd Ndda und 
Mahd Dewa an den Ort des Lagers der verhungerten Tigerinn, und sahen da- 
selbst die Schnante der Tigerinn und der Jungen mit Bloit gefärbt, sie sahen 
die Gebeine und das Haupthaar verschiedentlich hin und her und hie und da 
lerstrenl, sie sahen die Tropfen seines Blutes, wie sie einsein auf der Erde so- 
rückgeblieben waren. Ab die beiden Brüder, die Königssöhne, diesen blutigen 
Ort erblickten, fielen rie an demselben ohnmächtig nieder, ihre Willenskraft 
war ^nxJich gebrochen, ihr ganier Körper wurde von der Erde besndelt, und 
sie verloren alb Besinnnng. Das Gefolge der JUnglingc trauerte mit lautem 
Weinen, .und obgleich es die Jünglinge durch Besprengen mit Wasser anfxu- 
richten bemüht war, so blieben diese, die Hände emporhebend und schlnckxend 
üixen. 

Als jener ihr Sohn (Mahd Satma) fiel, sass die heiss -liebende xärtliche 
Matter, die Königinn, im Innern des Pallastes in Geselbchaft der fllnfbundert 
(Untere) Königinnen (Nebengemahlinnen des Königs). Da geschah es, dass aus 
den Enden (Wanen) ihrer beiden Brüste sich sprudelnd MUch ergoss, wobei 
sie an Ihrem Körper und in -allen ihren Gliedern .Schmerz, wie von Nadelstkben, 
empfand. Ihr GemUth lullte sich mit bittern Gefiihlen, sie war vom giftigen 
Pfeile der Trennung von ihrem Sohne getreilen, und sie begab sich in schneller 
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Eile in die I^ähc des Königs, woselbst sie, ilirer Sinne fast beraubt, unter lantem 
Webklagen ond heftigem Weinen zum Könige Mahd Rafhä Folgendes sprach: 
,JErsler der Menschen, geruhe mich anznhören! mein Körper brennt vom Feuer 
„des Jammers aus den Warzen meiner beiden Brüste flicsst sprudelnd Milch, 
„mein ganzer Körper schmerzt wie von Nadelstichen, und mein Herz ist dem 
„Zerspringen nahe; diese merkwürdigen Zeichen beziehe ich mH Sicherheit auf 
„meinen Sohn, den ich binfort wohl nicht wieder finden (sehen) werde. Ge- 
„nihe, dich meiner erbarmend anzunehmen! In meinem heutigen Traume sähe 
„ich meine drei jungen Tauben, (und zwar) wie diejenige von ihnen, die ich am 
„meisten liebte, einem Vogel zur Beule wurde; dieses deute ich auf meinen 
„Jüngsten. Durch diesen bösen Traum ist mein Herz mit bittern Gefühlen an- 
„gefüllt, und den herben Gemüthsbewegungen unterliegend, sterbe ich vielleicht 
„in nicht langer Zeit, welches hei meinem Sohne wohl schon Wahrheit gewor- 
„den seyn mag. Geruhe mich erbarmend zu erhalten, mein Gebieter!“ Nach 
diesen Worten verlor die Ente der Gemahlinnen die Besinnung und sie Sei 
zur Erde, ihre Gedanken und Sinne verwirrten sich, und im lireseyn des Gc- 
müthes sank sie in Ohnmacht. 

Als die Jungfrauen des Gefolges der Knniginn die obenle Geraahlinn zu 
Boden gefallen sahen, fingen sie mit pmmerlichem Geschrei zn weinen an. Auch 
der möchtige König erlag dem herben Schmerze der Trennung von seinem Sohne. 
Alle Fürsten nnd ihr Gefolge liefen zusammen hinaus, den Jüngling zu suchen. 
Alle Einwohner der Stadt kamen, ein Jeder aus seiner Wohnung, weinend und 
Tbiänen vergiessend, und (ragten auf dem Wege nach Mahd Saltrax „Ist der 
„dem GemUthe so liebliche Mahd SaHea wohlauf? ist er da? wohin ist er ge- 
„gangen? welcher Jubel des heutigen Tages, wenn wir an demselben den Enten 
„der Freudestifter der lebenden Wesen findend töhen? wo nicht, so vernehmen 
„wir vielleicht heute den Ton solcher entsetzlichen, verhängnUsvollM und schwe- 
„ren Worte, die den Donner ttbertöuben.“ 

Inzwischen besprengte der vom Schmerze der Trauer (gebeugte) weinende 
König Mahd Rothd seine zur Erde gesunkene Gemahlinn selbst mit Wasser, 
und fuhr datoil fort, bis sie ihre Gedanken wieder zu sammeln anfing, wo sie 
dann zu sich kommend mit leidendem GemUthe fragte: „Ist mein Sohn da? ist 
„er nicht da?“ Hierauf antwortete der grosse König Mahd Rathä seiner Ge- 
mahlinn Folgendes: „Alle Fürsten nnd ihr Gefolge sind ansgezogen, die Knaben 
„zu suchen; darum mildere deinen* übergrossen Schmerz und htge nichr iort- 
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„während traurige Gedanken!“ Nachdem der König durch solche and ähnliche 
Wolle das Gemiilh seiner Gemahlinn erheitert hatte, ging er, von seinen Grossen 
umgeben, trauernd und weinend und erschüttert an Körper und Gemaih aus 
seinem Pallaste. 

Als viele Hunderte und Tausende, unter Vergiessung von Thiänen mitwei- 
nende, Wesen den König ans (dem Pallasle) kommen sahen, schlossen sie sich 
insgesammt demselben an. Der König Mahd Rafhd ging, am seinen Sohn lu 
suchen, ans seinem Hause, und als er aus der erhabenen Residenz hinaustrat, 
blickte er mit spähenden Augen nach allen Gegenden, um seinem trauten Sohne 
mit den Blicken zu begegnen. Da sähe er einen mit Blut und Koth befleckten, 
Thränen vergiessenden, Menschen kommen. Bei diesem Anblick erzeugte sich 
abermals bitteres Gefühl im Herzen des Mahd Raihd, und seine Hände eropor- 
hebend ergoss er seinen unerträglichen herben Schmerz durch Thiänen. — Bald 
darauf erschien ein anderer Grosser von Weitem in grosser Eile, und als er an- 
kam, sprach er zum Machthaber der Menschen, dem grossen Kbnige Mahd Raihd: 
„Machthaber der Menschen, möchtest du nicht (weiter) trauern! dein trauter 
„Sohn ist wohlauf: ohne Verzug wird dein erhabener trauter Sohn hier anlan- 
„gen. Möchtest da dorthin blicken ! (Blicke dorthin !)“ — Während der König 
nun die (gegebene) Spur rinschlug (nach der Seite hinblickte), kam ein zweiter 
Grosser in einem mit Schmutz und Staub bedeckten Kleide und sprach mit 
thiänenden Augen: „Grosser König, zwei deiner Söhne leiden in der Glut grus- 
„ser Trauer! Mein König, dein vornehmster Sohn AfaAfSa/wa ist nicht (mehr) da: 
„er ist von der Vergänglichkeit dahingeraflt ! Als der Bogda Mahd Sahna, unser 
„Jüngling, in der Nähe eine Tigerinn mit ihren geworfenen Jungen erblickte, 
„wie sie nahe daran war, ihre Jungen zu fressen, da gedachte er ihrer mit er- 
„barmnngsvollem Mitleid; und nachdem er mit den Worten: „Möchte ich doch 
„in zukunfliger Zeit der ersehnten unergründlichen Bodhiwürde theilhaft werden: 
„dann werde ich alle Wesen erlösen!“ — sich die gewünschte Bodhiwürde erbe- 
„ten batte, stürzte sich Mahd Sahna von dem Felsen, auf welchem er stand, 
„herab. Die vom Hunger überwältigte Tigerinn stand nun auf, und hinkom- 
„mend machte sie in kurzer Zeit den Körper ohne Fleisch, so dass nichts alt 
.,die Gebeine des Königssohnes nachgeblieben sind.“ 

Nach Anhörung dieser schrecklichen Nachricht verlor der grosse König Mahd 
Saihd seine Besinnung und stürzte ohnmächtig zu Boden. Die Fürsten and ihr 
Gefolge erhoben m der Glut des Trauerschmerzes ein grosses Jammergescbiei 
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und Wfhldagen, und obgleich sie den König mit Wasser besprengten, so hörte 
er, unter Emporslrecken der Hände, doch nicht auf zu jammern und zu weinen. 

Darnach berichtete ein dritter Grosser dem Könige Folgendes: ,, Heute habe 
„ich deine beiden Söhne in jenem Gehölze gesehen, wie sie ohnmächtig zur Erde 
„gefallen waren, und wie sic, wenn sie aus ihrer Betäubung erwachten und 
„durch Bespiengen mit Wasser r.ura Aufstehen gebracht wurden, an allen Seiten 
„{(iliedern) glühten. Für einen Augenblick aufslehend fielen sie abermals zur 
„Erde, und unter dem kläglichsten Jammergeschrei Ach und Wehe rufend, und 
„beständig die Hände cmpoistreckend, sprachen sie die Tugenden ihres Brnders 
„aus.“ 

Das Gemüt h des Königs wurde (durch diese Nachricht) sehr erweicht; 
während der GemUthsbewegung des Königs und der Jammerklagen des Schmer- 
zes über die Trennung von seinem Sühne dachte er jedoch Folgendes: „Mein 
„einzig-trauter Licblingssohn, der gix>sse Bogda, ist in ^aUjadd cingegangen (ist 
„dem Nichtewigen anheimgefallen), meine beiden nachgcbliebeuen Söhne könnten, 
„vom Feuer der Trauer verzehrt, ihr Leben einbussen. Ich will mich also 
„schleunig dorthin begeben, und meine den Blicken so erfreulichen Söhne ver- 
„mittelsl schneller Lastlhieie sogleich nach dem Pallaste der königlichen Residenz 
„bringen lassen. Das Herz der Mutter, die sie geboren, möchte im Feuer der 
„Trübsal zerspringen: wenn sie ihi-e beiden Söhne sicht, wird sic sich beruhi- 
„gen und nicht sellisi vom Leben getrennt weixlen (ihr Leben einbössen).“ — 
Hierauf bestieg der König einen Elephanten, und zog in Begleitung aller Gros- 
sen hin, seine Sühne zu sehen. Er erblickte die beiden Jünglinge (bald), wie 
sie unter Jammergeschrei und Wehklagen und unter Nennung des Namens ihres 
Bruders herannabten. — Von da nahm er seine beiden Söhne mit und beglei- 
tete sie unter beständigem Weinen in den Pallast, woselbst er sie sogleich nach 
der Ankunft der Königinn vorstellte. 

„Ich, der wahrhaft -erschienene Buddha S'ddijamuni, war es, der ak der, 
Mahd Sahva genannte, Sohn des grossen Königs Mahd Balhd der frühem Zeit 
jene Tigcrinn zufriedengcstellt (vom Hungertode eiTcttct) habe. Der grosse Kö- 
nig Muhd Balhd ist der mächtige König Sauddhodani, und seine Gemahlinn 
ist die erhabene Königinn Mahd Mdjä. Derjenige, der Mahd Ndda war, ist 
jetzt Maidari (Maitreja); so ist auch derjenige Jüngling, der Mahd Dewa war, 
jetzt Uri Mandschus ri^ Die Tigerin.! ist (jetzt) Pratschlsch'a Badi und ihre 
Jungen sind jetzt die fünf PantschahL" 
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Da }ainmert«n und traacrten der König Mafia Balhä und seine Gemahlinn, 
Ach und Wehe rufend; sie entledigten sich alles ihres Schmuckes und erwiesen, 
im Verein mit der grossen Menge des Volkes, den Gebeinen ihres Sohnes Ehre, 
indem sie die Gebeine des Jünglings Mahd Sataa an dieser Stelle beisetzten, 
und dieses Grabmal aus sieben Arten Kostbarkeiten errichteten. 

Weil dieser Mahd Satva Bodhisatwa, als er sich der Tigerinn hingab, 
sich (mit den Worten) ; „Durch diese Hingebung meines Körpers werde ich in 
„zukünftiger Zeit, nach zahllosen Ka/pas, für die Wesen die Thalen Buddha's 
„wirken“ , die Göttlichkeit erbeten hatte, so fand sich Anlass, an dieser Stelle 
dieses Grahnial zu zeigen, und diess war meine Absicht.“ 

Nach diesen Worten (Bnddha's) erweckten unzählige und unermesslich - viele 
Wesen, im Verein mit Gottheiten (Geistern) und Menschen, in sich Bodhi^ 
Gedanken (Bo<lhidschn)lna) zur Erlangung der über Alles gehenden volikommen- 
Tollendetcn Uodhiwürde. Die Grabpyramide versenkte sich durch den Segen 
Buddhas an derselben Stelle wieder in des Innere der Erde. 
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Zusätze und Berichtigungen. 


S. i5, §. 37, Zi 4* ScAmegersoht richtiger Sohn des Schwiegersoh- 

nes, Tochtersohn. 

Zu S. 31, §. 33. Die der Vcrbwunel angrhängten Naclisylben ^ schi 
und ^ oder ^ nggoi oder nggoi bilden aus derselben gleichfalb Substantive; 

4 4 

die ersUre Partikel mir wenige, onler wekken S frasB^ Nahrung von a 
eBsen^ Lager (des Wildes) von ^ liegen* Die leutere Partikel ist 


fhichtbarer io Sobstantiv - Bildungen , e. B« ^ Geduld., Nachskht^ Ausdauer 


Ton & dulden^ S Liebe ^ sinnlichem f^erhsngen von 4 lieben^ leidenschafh 

i 


lieh wünschen^ J3 Erbarmen von ft sich erbarmen, ft Sammlung von 

a3 


Digitized by Google 



lyg Zusäite und Berichtigungen. 

sammeln. Die meisten derselben können indess als gcwöbnliche Abstracia, wenn 
sie nicht bestimmte moralische Eigenschaften beteichuen sollen, auch blos durch 


die (in demselben §. erwähnte) Partikel gebildet werden, t. B. 


- 

a 

J i 


ZJeie, ij Erbarmen. So bildet auch das reflexive Verbum 

iji. 


Geduld, 


sich ver- 


sammeln das SubstanüTum is die Versammlung. 

S. 24, §• 40, Z. 5 . Statt verändern lies verändert, und ebendaselbst, Z. 7, 
statt Nondnativa lies Nonünctivi. 

Zu S. 49 • §• 76« Statt des Tibetischen ^ hunderttausend, findet man 
auch 1 t — womit nbrigeos oft nichts mehr als eine unbestimmte hohe 
Zahl ausgedrOckt wird — ; und för das Tibetische ^ zehn MUHonen steht in 


Religionsschriften bisweilen hulti, welches nach aller Walirsclieinlichkeit eine 
Corruption des, dieselbe Zahl vorstellenden. Sanskritischen ioti ist. So hat die 
KalmOkische Uebcrsetxung des Aban Gerel das Tibetische dschetva, wo in der 
Mongolischen Uebersetxung des nämlichen Sutra hulti steht. — Als Beispiel «ner 
zusammengesetxten 2 ^hl stehe hier 623,574891, welches hn Mongolischen heisst 

il i I i 5 L ? i Mll Ll. - D» 

Mongolischen Zahlreichen finden sich auf der T.ifcl ru S. 5 . Sie werden ganz 
nach Europäischer Welse gesetzt und gebraucht. 

Zu den S. Sa, §. 84 aui^filhrten nicht bestimmenden Zahlwörtern gehört 
auch das sehr häufig vorkommende i alle, oder mit der Instrumentalenducg 
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ZüsStee and Berichltgnngen. 17g 

alle, alle insgesamml; das erster« wird gemeiniglich adjectivisch , das andere als 
Adverbium gebraucht. 

S. gg, Z. I bt am Anfang 6 ) statt d) zu setzen, 
lies C statt *C , 


S. 120, Z. 2 lies 


und ebendaselbst auf der unlenlen Zeile 


statt 


4 1 

S. 143 im Mongolischen Teile, Zeile 3 med. bt ►j statt .~i und S. iSn, 


Zeile I unten i 1 sutt ^ zu lesen. 

S. i 65 , Z. 8 T. n. ims statt wa». 
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